
Fernruf 298 32

nabend:

n Wunsch

edtke
ibson

oBſfilm nach
ter Operette

Landeszeitung für Provinz Sachſen Anhalt und Thüringen

arzen Berge)

en Zutritt
ler ersten
e Preise.

owie die

a

hmen ſämtliche Agenturen, Austräger,

Metternich II.

Voche. Vonſo 70 ver Dr. H.-K. Gspann t
Uhr. p In den zehn Jahren, ſeitdem das Deutſche

Reich nach glorreicher Revolution Republik
geworden iſt, hat das deutſche Volk ſchon ſo

viel an Schmach und Schande über ſich er-
gehen laſſen müſſen, daß man beinahe glauben
ſollte, Schmachvolleres könnte nicht mehr ge

ſchehen. Der 28. Juni, an dem vor zehn
Jahren in Verſailles, an dem gleichen Orte,
der einſt den Glanzpunkt der neueren deutſchen
Geſchichte, die Wiedererrichtung des deutſchen
Kaiſerreiches, erblickte, galt bisher als der

von ſeinen Feinden wider alles Recht aufge-
zwungen worden war. Daß dieſer Tag, mit
dem alle Deutſchen für alle Zeiten die ſchimpf-
lichſte Erinnerung verbindet, noch mehr
Schande auf das deutſche Volk häufen könnte,
hätte wohl niemand für möglich gehalten.
Das Verbot des preußiſchen Kultusminiſters,
das die Kundgebungen der Studenten gegen
das Diktat von Verſailles, gegen die Kriegs-
ſchuldlüge und alle ihre Folgen unterſagte, hat
die Schande dieſes Tages nicht nur vermehrt,
nein noch viel ſchwerer geſtaltet.

Man iſt in der deutſchen Republik an ſo
vieles gewöhnt worden; was ſich jedoch der
preußiſche Kultusminiſter Dr. Becker mit
ſeinem Erlaß gegen die Kundgebungen der
Studenten erlaubte, überſteigt jedes nur denk-
bare Maß. Es hat geraume Zeit gedauert,
bis die erſten Proteſte gegen das un-
erhörte Vorgehen des preußiſchen Kultus-
miniſters laut wurden. Den Anfang machte
die Univerſität Kiel. Die Königsberger
Univerſität ſchloß ſich an, deren Rektor und
Senat dem Kultusminiſter ebenfalls eine
Proteſterklärung zugehen ließen. Die
Studentenſchaften der Techniſchen und der

Tierärztlichen Hochſchule zu Hannover faßten
eine Entſchließung gegen den Eingriff in das
Selbſtbeſtimmungsrecht des lehrenden und
lernenden Teiles der Hochſchulen, und ebenſo
nahm die Göttinger Studentenſchaft gegen
das Verbot Stellung. Endlich haben dann
auch die Rektoren der beiden am meiſten be-
troffenen Berliner Hochſchulen in einem
Schreiben an Dr. Becker gegen deſſen Eingriff
ſchärfſte Verwahrung eingelegt. Gewiß haben
die Erklärungen gegen Dr. Becker ihren Ein-
druck in der Oeffentlichkeit nicht verfehlt, ſie
laſſen wenigſtens erkennen, daß die deutſchen
Univerſitäten nicht gewillt ſind, ſich ihre
Rechte widerſpruchslos nehmen zu laſſen; ſie
bleiben jedoch wirkungslos, da ſie reichlich ver-
ſpätet erfolgten und das Geſchehnis doch nicht
mehr rückgängig machen konnten.

Es wäre wahrlich beſſer und richtiger ge-
1 um weſen, wenn die Dozenten der preußiſchen

Univerſitäten ſich ſogleich und zwar durch
f die Tat gegen den Uebergriff des Miniſters

zur Wehr geſetzt hätten. Gewiß, die Pro-
gen feſſoren ſind Beamte und als ſolche zu Gehor-
28 a ſam verpflichtet. Die Rückſicht auf ihre

Familien mag ſie wohl auch beeinflußt haben,
ihre Exiſtenz nicht aufs Spiel zu ſetzen. Haben
ſie aber nicht ein leuchtendes Vorbild in jenen
Göttinger ſieben Profeſſoren, die einſt lieber
ihr Amt aufgaben, als ſich einem Gewiſſens
zwang zu beugen? Was hätte ſchon geſchehen
können, wenn die Profeſſoren in Mißachtung
des miniſteriellen Verbots die Kundgebungen
der Studentenſchaften in offizieller Form
hätten abhalten laſſen und ſelber auf dieſen
Veranſtaltungen geſprochen hätten? Selbſt
ein Miniſter Dr. Becker kann nicht alle
preußiſchen Hochſchulen ſchließen, kann nicht
ſämtliche Profeſſoren diſziplinieren. Dr.
Becker hätte eine Niederlage erlitten, wie
ſie wohl noch kein Miniſter jemals erlebt hat.

Jm Jahre 1925 fand in Darmſtadt die
13. deutſche Rektoren- Konferenz ſtatt,

Gewalt entbindet den Verlag vom Schadenerſatz.

Tag der tiefſten Erniedrigung, die Deutſchland

die ſich in einſtimmiger Entſchließung gegen
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Japan greift ein!
Zuſpitzung des ruſſiſchchineſiſchen Streites

Tokio, 13. Juli.

Der japaniſche Außenminiſter Schidehdra
hat den japaniſchen Generalkonſul in
Charbin telegraphiſch aufgefordert, dem japani-
ſchen Außenminiſterium einen Bericht über die
politiſchen Vorgänge in der Nordmandſchurei
zu erſtatten.

Das japaniſche Außenminiſterium erklärt, daß
ſich in den letzten 48 Stunden die politiſche
Lage in der Nordmandſchurei ſo ſtark
zugeſpitzt habe, daß die japaniſche Regierung
zu Vorbereitungsmaßnahmen zum Schutze des
japaniſchen Eigentums in der Nord-
mandſchurei greifen müſſe.

Die Verwaltung der japaniſchen ſüdmandſchuri-
ſchen Bahn hat amtlich mitgeteilt, daß zwei
Bataillone japaniſcher Jnfanterie
aus Bairen in Mukden eingetroffen ſeien,
deren Aufgabe es ſein ſoll, das japaniſche Eiſen-
bahnnetz der Südmandſchurei zu ſchützen.

IntereſſentenWirrwarr um die
mandſchuriſchen Bahnen

London, 13. Juli,
Jn Schanghaier Meldungen wird die Be-

ſchlagnahme der Telegraphen und Telephon-
anlagen der chineſiſchen Oſteiſenbahn
und die Schließung der ruſſiſchen Handels-
organiſationen beſtätigt. Die Zahl der
verhafteten Ruſſen iſt auf 143 geſtiegen.

Unter den Betroffenen befinden ſich der ſowjet-

ruſſiſche Generaldirektor und ſieben

die Kriegsſchuldlüge ausſprach und als die be-
rufene Vertretung der deutſchen Wiſſenſchaft
es ſich zur Aufgabe machte, tatkräftig an der
Klärung der Frage nach der Schuld an der
Entfeſſelung des Weltkrieges zu arbeiten. Die
wiſſenſchaftliche Forſchung allein genügt jedoch
nicht. Am 28. Juni hätten die Profeſſoren
für ihre Erkenntniſſe mit der Tat eintreten
können, hier wäre einmal Gelegenheit ge-
weſen, dem geſamten Volke und der ganzen
Welt von dem ſegensreichen Wirken und der
Gründlichkeit deutſcher Wiſſenſchaft Zeugnis
abzulegen. Am 28. Juni hätte man beweiſen
können, daß man auch gewillt iſt, ſeine Ueber-
zeugung mit Bekennermut zu vertreten. Ein
Bekenner, das bedeutet das Wort Profeſſor
zu deutſch, hat die Pflicht, ſich ſelbſt gegen den
Machtſpruch übergeordneter Jnſtanzen durch
zuſetzen, zumal wenn er als Führer der
Jugend mit gutem Beiſpiel vorangehen ſoll.

Die deutſche ſtudierende Jugend blieb am
28. Juni allein. Sie hat ihre Aufgabe
vollauf erkannt, die ihr daraus erwächſt, daß
ſie einmal Führer des deutſchen Volkes ſein
ſoll. Die deutſche Hochſchule ſoll ſich nicht be
gnügen, ihren Hörern nur Weisheiten zu ver-
mitteln, ihre Aufgabe ſoll nicht nur darin be
ſtehen, eine möglichſt große Zahl von gelehrten
Menſchen auszubilden.
ſchule hat die Pflicht, über ihre eigentliche
Beſtimmung der wiſſenſchaftlichen Bildung
hinaus eine deutſche Jugend heranzuziehen,
die für ihr Volkstum einzutreten vermag.
Es iſt ein erfreuliches Zeichen für den Geiſt,
der in der heutigen ſtudierenden Jugend
lebendig iſt, daß ſie dem Verbot zum Trotz ſich
nicht davon zurückhalten ließ, dieſer ihrer
Berufung nachzukommen.

Statt des dafür gebührenden Dankes hat
der heutige Staat ihr mit dem Gummiknüppel
geantwortet. Dieſelbe Berliner Polizei, die
in den Aufruhrtagen nach dem 1. Mai den

Die deutſche Hoch

andere leitende ruſſiſche Beamte der
chineſiſchen Oſtbahn. Sie wurden alle nach Sowjet-
rußland ausgewieſen, ohne daß ihnen auch nur
erlaubt worden wäre, ihre Wertſachen mitzu-
nehmen.

Ein Grund für das chineſiſche Vorgehen
wird vorläufig noch nicht angegeben. Vom amt-
licher chineſiſcher Seite wird allerdings behauptet,

daß alle ausgewieſenen Ruſſen kommuniſti-
ſche Werber ſeien. Es beſteht jedoch der Ein-
druck, daß es ſich um eine,

von langer Hand vorbereitete Maßnahme

handelt. Bereits vor einigen Monaten liefen Ge-
rüchte um, wonach Rußland Verhandlungen
über den Verkauf ſeiner Rechte an der chineſi-
ſchen Oſtbahn an Japan führen ſollte.

Sollte ein ruſſiſcher Angriff auf
die Mandſchurei erfolgen, was in Tokio im
Augenblick immerhin noch als ſehr unwahrſchein-
lich gelte, ſo würde die japa niſche Regie-
rung einem „Times“-Bericht zufolge,

wahrſcheinlich eine Neutralitätserklärung

veröffentlichen und bekanntgeben, daß Japan ſich
auf den Schutz ſeiner eigenen Jntereſſen be
ſchränken werde. Obwohl die japaniſche Zone der
ſüdmandſchuriſchen Eiſenbahn in Tſchantſchun
(200 Kilomter weſtlich von Kirin) endet, haben
nämlich zahlreiche japaniſche Staatsangehörige

ſehr ausgedehnte Beſitzungen in
Charbin.

Japan ſei der alleinige Beſitzer der ſüd-
mandſchuriſchen Eiſenbahn, während
ſich Rußland und China in den Beſitz der Oſtbahn
teilten. Die japaniſche Regierung würde ein

ſtaatsgefährdenden Kommuniſten gegenüber
auf höhere Weiſung hin möglichſte Schonung
walten laſſen mußte, hat auf die aka-
demiſche Jugend eingeſchlagen. Unſagbar
ſchimpflich und gemein dieſes
Vorgehen! Noch ſchimpflicher aber die
Zuſtimmung gewiſſer Kreiſe zu dieſer
Schmach! Dieſelben Zeitungen, die früher
ihrer Empörung nicht genug Ausdruck ver-
leihen konnten, als der ruſſiſche Zarismus die
Koſaken gegen rebellierende Studenten an-
reiten und ſie mit der Knute niederſchlagen
ließ, gaben jetzt ihre Befriedigung darüber
zu erkennen, daß die Polizei die demon-
ſtrierenden nationalen Studenten mit dem
Gummiknüppel auseinandertrieb.

Wenn wenigſtens der preußiſche Kultus-
miniſter Dr. Becker aus irgendeiner inneren
Ueberzeugung heraus ſein Verbot gegen die
Kundgebungen der Studenten erlaſſen hätte,
dann könnte man ihm, wenn auch nicht
Billigung, ſo doch Verſtändnis entgegenbringen.
Was aber war der einzige Grund für
ſeinen Erlaß? Sein Portefeuille
iſt ſtark umkämpft. Die Sozialdemo-
kraten beanſpruchen ſchon ſeit langem das
Amt des preußiſchen Kultusminiſters zur
Unterbringung eines ihrer Genoſſen. Dr. Becker
aber will ſein Amt nicht aufgeben. Um ſich
bei den roten Brüdern beliebt zu machen, um
ſeine Unentbehrlichkeit zu beweiſen, hat er ſich
ſchon zu vielen Malen als der größte Feind
der akademiſchen Freiheit und der nationalen
Einſtellung der deutſchen Studentenſchaft ge
zeigt. Mit ſeinem Erlaß gegen die Kund-
gebungen gegen Verſailles ſetzte er ſeinem um
das Wohlgefallen der Sozialdemokraten
buhlenden Wirken die Krone auf. Nicht nur
die Kundgebungen der Studenten verbot er,
ſondern fügte auch von ſich aus ein Sonder-
verbot für die Dozenten hinzu, ſich irgendwie
an den Veranſtaltungen vaterländiſcher Ver

ähnliches Vorgehen gegen die ſüdmandſchu-
riſche Bahn nicht dulden. Auch werde ſie
keinesfalls die Erorberung der Mandſchurei durch
Rußland ruhig mitanſehen.

Vier chineſiſche Diviſſonen
zum Schutze der Oſtbahn

Peking, 13. Juln
Die Nankingregierung hat vier chineſiſche

Diviſionen von Mukden nach Charbin ent-
ſandt; ſie ſollen die Eiſenbahnlinien Charbin
Pogranitſchna und Charbin--Chailor--Mandſchurya
beſetzen. Am Freitag abend fand in Charbin eine

Beſprechung der chineſiſchen Truppen-
führer unter Vorſitz von General Tſchang
ſtatt, in der beſchloſſen wurde, im Falle eines An-
griffes Roter Truppen auf die chineſiſche Oſtbahn
über die Nordmandſchurei ſofort den Aus-
nahmezuſtand zu verhängen.

Von ruſſiſcher amtlicher Seite wird erklärt, daß
die Sowjet regierung keine Angriffs-
abſichten gegen Ching hege. Die Zuſammen
ziehung ruſſiſcher Truppen an der Grenze ſei ledig-
lich zum Schutz gegen die Banden des Koſaken-
führers Semjenow erfolgt.

Bildung eines Rechtskabinetts in Holland
Amſterdam, 13. Juli.

Die Königin Wilhelminia der Nieder-
lande hat am Sonnabend Jontheer Ruy s van
Beerenbrouk mit der Bildung eines Recht s-
kabinetts beauftragt.

m

bände zu beteiligen. So ſucht er den Miniſter-
ſeſſel für ſich zu erhalten.

Es hat ſchon einmal eine Zeit gegeben, die
einen unüberbrückbaren Zwieſpalt zwiſchen
Studenten und einem Miniſter aufwies.
Damals aber, als Oeſterreichs Staatsminiſter
Metternich gegen die Studenten vor-
ging, glaubte er ſich dazu berechtigt, da dieſe
ſeiner Anſicht nach den beſtehenden Staat um-
zuſtürzen trachteten. Die jetzige akademiſche
Jugend wird jedoch verfolgt, weil ſie gegen die
Verſklavung Deutſchlands durch den Ver-
ſailler Schandvertrag proteſtiert. Ein feiner
Unterſchied! Würdig eines Dr. Becker!
Metternich iſt ſeine rein politiſche Ein
ſtellung zugute zu halten; Dr. Becker dagegen
handelte um ſchnöder Gewinnſucht willen.
Er wird in der Geſchichte als der Mann ver-
zeichnet ſein, der um ſeines Portefeuilles
willen die deutſche akademiſche Jugend ver-
prügeln ließ.

Wie damals Metternich durch ſeine Ge-
waltmaßnahmen die Empörung gegen ihn und
ſein Syſtem nur ſtärker werden ließ, ſo wird
auch Dr. Becker gerade das Gegenteil
von dem erreichen, was ſeine Aufgabe als
republikaniſcher Miniſter iſt. Durch ſolche
Brutalitäten, wie ſie der 28. Juni aufwies,
wird man die heranwachſende Jugend keines-
wegs zu Freunden der Republik machen.
Das geſunde Gefühl der deutſchen ſtudieren-
den Jugend, die zu Perſönlichkeiten heran
reifen will, wehrt ſich dagegen, gefügige
Kreaturen des republikaniſchen Syſtems zu
werden. Wenn man es auch fertig bringt, ſie
durch Zwangsmaßnahmen äußerlich zu
beugen, in ihrem Jnnern wird das Wider-
ſtreben nur um ſo ſtärker werden. Eine
Staatsverdroſſenheit wird dadurch groß-
gezogen, die einmal dazu führen wird, dem
heutigen Syſtem das längſt verdiente Ende
zu bereiten.
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Halleſche Zeitung. Sonntag, 14. Juli

Gegen die Amgemeindungengen den Weſen

Einſtweilige Verfügung beim Staatsgerichtshof
beantragt.

Verlin, 13 Juli.
Gegen die Rechtsgültigkeit des rheiniſchwe

fäliſchen Umgemeindungsgeſetzes, das vielfach für

e ges dar rn wird, vomLandtag aber mit einfacher Mehrheit verabſchiedet
worden iſt, ſchweben, wie eine Berliner Korreſpon
denz meldet, beim Staatsgerichtshof für das
Deutſche Reich bereits zwei Klagen. Damit
nun die durch das Geſetz beſchloſſenen Umge-
meindungen vor einer Entſcheidung über dieſe
Klagen nicht durchgeführt werden können, hat
namens von mehr als 20 rheiniſch- weſtfäliſchen
Städten, Aemtern und Landgemeinden der Vize-
präſident des Deutſchen Landgemeindetages, Mini-
ſterialrat z. D. Schellen, beim Staatsgerichtshof
den Erlaß einer entſprechenden einſtweiligen
Verfügung beantragt. Man rechnet damit,
daß die Entſcheidung des Staatsgerichtshofes be-
reits in den nächſten Tagen fallen wird.

Ein myſteriöſer Brief Dr. Schachts
Jſt die Selbſtändigkeit der Reichsbahn gefährdet

Berlin, 13. Juli.

Der Politiſch gewerkſchaftliche
Preſſedienſt veröffentlicht unter der ſenſatio-
nellen Ueberſchrift „Auslieferung der Reichsbahn
an die Privatwirtſchaft? Ein geheimgehaltener
Brief Dr. Schachts an Owen Young“ längere Aus-
führungen, wonach Dr. Schacht an Owen
Young einen Brief, der bisher geheimgehalten
wurde, gerichtet haben ſoll, in dem er alle Zu-
geſtändniſſe gemacht habe, die den Reparationsgläu-
bigern und der amerikaniſchen Wirtſchaft notwendig

erſchienen, um die Reichsbahn ihren pri-
vat wirtſchaftlichen Gelüſten gefügig
zu machen. Den Jnhalt des Briefes ſoll Herr
v. Siemens in Köln enthüllt haben, wonach die
Tarifhoheit des Reiches gänzlich beſeitigt werden
und die Lohn- und Gehaltspolitik der Deutſchen
Reichsbahn dem Einfluß des behördlichen Schlich-
tungsweſens entzogen werden ſoll. Auch von einem
Aufſichtsrecht der Reichsregierung werde künftig
keine Rede mehr ſein können!

Wie hierzu von unterrichteter Seite mitgeteilt
wird, handelt es ſich bei dem Schreiben Dr. Schachts
nicht um eine geheim gehaltene Erklärung,
ſondern um einen Brief, den Dr. Schacht in Ueber
einſtimmung und mit ausdrücdklicher
Billigung der Reichsregierung an
Owen Houng in der Frage der Selbſtändigkeit der
Reichsbahn gerichtet hat. Das Schreiben Dr.
Schachts gebe lediglich „Erläuterungen über den
Begriff der Selbſtändigkeit der Reichsbahn“, wie
ſie im Young-Plan unter Beibehaltung der weſent-
lichen Beſtimmungen des DawesPlanes vorgeſehen
iſt. Es wird feſtgeſtellt, daß die Reichsbahn in ihrer
Finanzgebarung, ihrem Betrieb und in ihren Per
ſonalangelegenheiten ein ſelbſtändiges und
von der Regierung unabhängiges Unternehmen
bleiben ſoll.

Das bürgerliche Koalitionskabinett Strand-
mann iſt am Dienstag gebildet worden. Außen-
miniſter bleibt Lattik, Jnnenminiſter Kalbus.
Für die Regierung ſtimmten alle 62 bürgerlichen
Abgeordneten.

t

Jn dem Prozeß gegen den General Caſtro
Girona, den ehemaligen Kommandanten von
Valencia, beantragte der Staatsanwalt wegen
zweifelhafter Haltung des Generals bei dem letzten
Artillerieputſch ein Jahr ſechs Monate Gefängnis.

Amſterdam, 18. Juli.

Jnter nationalen
Handels kammer beſaßte ſich am Freitag
nachmittag bei dem Thema des allgemeinen
Zahlungsausgleichh mit der Reparationsfrage.
Zum Houng-Plan wurde folgende Ent-
ſchließung zur Ausſprache vorgelegt:

„Die Kammer ſtimmt im
dem Schritt zu, der das größte Wirt-
ſchaftsproblem der Gegenwart aner-
kannten Wirtſchafts ſachverſtändigen
anvertraut hat. Aus einer Betrachtung des
Young-Planes als einer Einheit hat die Jnter-
nationale Handelskammer mit großer Befrie-
digung die Anſicht der Sachverſtändigen gefehen,

das Reparationsproblem aus dem Ge
biet des politiſchen Meinungsſtreits herauszu-
nehmen und ihm wirtſchaftliche Formen
zu geben, um zu einer Löſung zu kommen. Die
Kammer drückt die Hoffnung aus, daß über den

Young Plan baldige wohlwollende Er-
wägungen ſtattfinden mögen, und daß als Er-
gebnis eine endgültige und vollſtändige

Die Tagung der

vollen Umfange

Regelung des Problems erreicht werden
möge.“

Bei der Ausſprache gab Direktor
Mendelsſohn eine Erklärung ab, in der er
darauf hinwies, daß die Frage, wie auf die
Dauer Zahlungsübertragungen aus einer
ſelbſtändigen Volkswirtſchaft in eine andere vor
genommen werden könnten, für alle Völker von
ſo großer Wichtigkeit ſei, daß fortgeſetzte an
geſtrengte Arbeit aufgewendet werden müßte, um
die Erkenntniſſe der Wiſſenſchaft und praktiſchen
Erfahrungen in dieſer Hinſicht zu klären und auf-
einander anzu wenden. Der Zuſammen-
hang zwiſchen Zahlungsübertragungen

Schwerin, 13. Juli.

Jm Verlaufe der Sitzung des Mecklenburgi-
ſchen Landtages am Freitag ergriff Miniſterpräſi
dent Eſchenburg das Wort zur Regierungs-
erklärung. Er führkle unter anderem folgendes
aus:

Das Staatsminiſterium tritt ſein Amt unter
Verhältniſſen an, wie ſie insbeſondere auf wirt-
ſchaftlichem Gebiete ſchwieriger kaum je
beim Antritt einer mecklenburgiſchen Regierung
vorgelegen haben. Daher erheiſcht die ganze Lage

des Landes ſtrengſte Sparſamkeit: Jn
der Aufnahme neuer Anleihen muß äußerſte
Zurückhaltung geübt werden. Wie die Aufgaben
des außerordentlichen Haushaltsplanes finanziert
werden können, iſt noch nicht zu überſehen, ſtarke
Einſchränkungen ſind unvermeidlich. Ohne Zurück-
ſtellung von auch der Regierung am Herzen liegen-
den Wünſchen kann die Selbſtändigkeit des
Landes nicht geſichert werden. Daß der Ver-

Die Weltwirtſchaft für HonngPlan
Eine Entſchließung der Jnternationalen Handels kammer

und Handelsbilanz, auf die hingewieſen zu
haben ein Verdienſt des Dawesplanes bleibe, ſei
der fortgeſetzten Beachtung der Jnternationalen
Handelskammer zu empfehlen.

und Befriedung ſei.

kammer wird auch in Kreiſen der deutſchen
Abordnung zugeſtimmt, denn es liege in

geſagt wird, ſei zweifellos eine Selbſtverſtändlich-

einer internationalen Vertrauensatmoſphäre und
die Feſtlegung gemeinſamer Geſichts-
punkte, die bei ganz großen Fragen, wie beim
Reparationsproblem notwendigerweiſe auf eine
mehr oder weniger ungefähre Herausarbeitung
von Richtlinien beſchränkt ſein müſſe, welche
von allen anerkannt werden könne. Von dieſem
Geſichtspunkt ſei es zu begrüßen, daß die Ent-
ſchließung nur von der Abſicht der Sachverſtändi-
gen ſpricht, daß Reparationsproblem zu ent-
politiſieren, ohne in dem vorliegenden Plan
die Endlöſung zu ſehen.

Wenn in der Entſchließung ausgeſprochen wird,
daß über den Young-Plan wohlwollende Er-
wägungen ſtattfinden müſſen, erſcheine der Nach-
ſatz wichtiger, „daß damit als Ergebnis eine end-
gültige und wohlwollende Regelung
erreicht werden müſſe“. Jedenfalls ſtecke in der
Entſchließung nichts, was auch derjenige nicht
unterſchreiben könne, der den Young-Plan als
ſolchen ablehne, und das ſei immerhin ein Er-
gebnis, das die deutſchen Abordnungen mit Be-
friedigung nach Hauſe nehmen könnten.

Durchgreifende Hilfe für Mecklenburgs Landwirtſchaft

Als Hauptprogrammpunkt der neuen Rechtsregierung

ſuch der Erhaltung der Selbſtändigkeit mit allen
Kräften gemacht werden müſſe, ſei für die Regie-
rung oberſtes Geſetz ihres Handelns!

Jn einem Agrarlande wie Mecklenburg iſt die

Landwirtſchaft die Grundlage der Wirt-
ſchaft. Die Regierung wird alle Maßnahmen
unterſtützen, die geeignet ſind, die Rentabili-
rät der Landwirtſchaft zu heben, und deshalb
wird ſich die neue Regierung einſetzen, daß der
Landwirtſchaft über die bisherigen Stützungs-

aktivnen hinaus ſchleunige Hilfe zuteil
wird; insbeſondere ſoll der Mittel und
Kleinbeſitz durch Kredithilfsmaßnahmen
unterſtützt werden. Die Rechtsverhältniſſe der
Steuergeſetze müßten anderweitig geregelt werden.
Rentable landwirtſchaftliche Meliorationen ſollen

in Angriff genommen werden.

Daß eine Veranſtaltung von ſo hervorragenden
Vertretern der Weltwirtſchaft, wie ſie in dieſen
Tagen in Amſterdam beiſammen ſind, ſich auch
mit dem großen Problem des YoungPlanes be
ſchäftigte, war unvermeidlich. Der Kongreß er
klärte, daß eine Regelung dieſer Frage die erſte
Vorbedingung für die wirtſchaftliche Geſundung

Der Beſchluß der Jnternationalen Handels-

ihm keine Bindung. Das, was in der Entſchließung

keit. Um was es ſich handele ſei die Herſtellung

er Schutz und die Förderung der er i rſandee bodePanhigen Handwerks und des Handels ei

ſelbſtverſtändliche Aufgabe der Regieru D
Wirtſchaft zugute kommen wird die Lockeru
der Wohnungszwangswirtſchaft, d
nunmehr auch in Mecklenburg als dem letz
deutſchen Lande erfolgen muß. Achtung vor d
gemeindlichen Selbſtverwaltung, Anſtellung n
von Beamten fachlicher Eignung ſow
Erhaltung des öffentlichrechtlichen Charakters de
Beamtenverhältniſſes ſind für die Regierung ſelbſ
verſtändlich. Auf dem Gebiete der Unterrichts
verwaltung wird die Regierung koſtſpielig
ſchultechniſche Verſuche vermeiden.

Ein Programm auf lange Sicht aufſtellen, i
heute bei keiner Regierung möglich. Jedenfall
darf aber die Reichsregierung die meckkenburgiſch
Staaksregierung an ihrer Seite ſehen, wenn es
gilt, den Kampf gegen die Kriegsſchuld
lüge und gegen die Folgen des Verſaillef
Diktats aufzunehmen.

Strafantrag gegen das

„8 Ahr Abendblatt“
Wegen BVeleidigung des Reichswehrminiſteriums

Berlin, 13. Juli.
Wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, hat

der Reichswehrminiſter gegen das „8Uhr Abend-
blatt“ Strafantrag wegen ſchwerer Beleidigung
von Beamten des Reichswehrminiſteriums geſtellt.
Es handelt ſich hierbei
Moſſe- Blatt unlängſt erſchienenen Artikel über
Unregelmäßigkeiten beim Ankauf von Sätteln.

Räumungsvorbereitungen?
Vor Beſprechungen der franzöſiſchen Beſatzungs-

behörden

Frankfurt a. M., 13. Juli.

Jn der nächſten Woche finden vorausſichtlich
in Mainz Befprechungen der franzö-

ſiſchen Beſatzungsbehörden ſtatt, die ſich
unter anderem auch mit der Frage der techniſchen
Vorbereitung der Räumung bzw. mit ſonſtigen
Räumungsfragen leſchäftigen werden.

Wie verlautet, beabſichtigen die franzöſiſchen
Militärbehörden, demnächſt 400000 Mann aus
dem beſetzten Gebietherauszuziehen,
ſo daß nur noch etwa 20000 Mann franzöſiſche
Truppen im beſetzten Gebiet bleiben werden. Das
zeigt, daß die franzöſiſchen Militärbehörden bisher

noch nicht an eine Geſamträumung denken!
Die Rheinland kommiſſion ſoll von Koblenz
nach Mainz verlegt werden.

Für den Fall, daß die engliſche Regie-
rung die Zurückziehung ihrer Truppen
beſchleunigt, bevor die Räumung allgemein
erfolgt, „ſollen“ die Franzoſen die Abſicht
haben, mit einer „großen Geſte“ auf. die Beſetzung
des bisher von den Engländern beſetzten Gebiets
durch franzöſiſche Truppen zu verzichten.

Druck und Verlag von Otto Thiele
Redaktionelle Leitung: Dr. Hans-Karl Gſpann

Verantwortlich für Politik: Dr. Hans- Karl d r
für Lokales und Provinz: Ludwig Nebe; für Feuilleton,Unterhaltung und den allgemeinen Teil Pr. Rudolf
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Die deutſche Kunſt

erobert ſich die Welt
Von Dr. R. Ling- Paris

Wenn Deutſchland auch heute noch immer
nicht Herr im eigenen Hauſe iſt und unter den
Folgen der erzwungenen Verträge leidet, ſo gibt
es doch ein Gebiet, wo kein Vertrag und kein
Widerſtand die Wiedereroberung der
Welt hindern konnte. Die deutſche Kunſt hat
ſich von neuem ſiegreich durchgeſetzt, ſelbſt in dem
jenigen Lande, das auch auf künſtleriſchem Gebiete
ange dagegen ankämpfte: in Frankreich.

Während der letzten drei Jahre iſt es namentlich
die deutſche Muſik geweſen, die ihre Not
wendigkeit für das Kulturleben der Völker er-
wieſen hat, und wenn jetzt neun Jahre nach dem
Zeitpunkt, da der erſte ſchüchterne Verſuch, eine
deutſche Oper in Frankreich aufzuführen, mit
iſſchen begrüßt wurde, der ganz „Ring“ in deut
cher Sprache, von deutſchen Sängern und unter
deutſchex, Leitung in Paris unter ſtürmiſchem Bei
fall geben werden konnie, ſo kann man dies als
einen ſehr großen Erfolg bezeichnen. Denn ſelbſt
vor dem Kriege iſt ſo etwas nicht möglich geweſen.

Deutſchlands kulturelle Propaganda hat die
ugen der Welt unwiderſtehlich auf deutſches
Schaffen und deutſches Kulturgut gerichtet, und
eſer Vorſtoß wird ſchließlich auch ſeine politiſchen
Folgen haben. Denn kann in Frankreich auf die
Dauer mit banalen und unwahren Argumenten
gearbeitet werden, wenn der Miniſter Barthou,
her kein Deutſchenfreund, ſich den ganzen
„Ring“ anhörte und lebhaft apvlaudierte? Es

Wilhelm Backhaus haben eigene Abende. Die

zu gut, ſich von der Entwicklung der letzten Jahre

in dieſer Hinſicht einmal Rechenſchaft abzulegen.
m vorigen Jahre wurde unter Leitung Bruno

Walters in Paris ein Mozartzyklus veranſtal-
tet, der den Meiſter erſt den Franzoſen verſtänd-
lich machte ſo ſehr, daß die letzten Auf-
führungen, die nicht mehr Walter, ſondern ein
franzöſiſcher Dirigent leitete, ganz offen als
minderwertig bezeichnet wurden. Daneben haben
andere bedeutende deutſche Muſiker in Paris
dirigiert, Furtwängler, Kleiber, Hau-
ſegger. Künſtler wie Sigrid Onegin und
Wiener Oper, die man ruhig zu den deutſchen
Manifeſtationen rechnen kann, gab ein mehr-
tägiges Gaſtſpiel in der Oper. Jn Paris ſammeltſich nun einmal der große Fremdenſtrom, und die

dort erzielten Erfolge gelten nicht nur für Frank
reich, ſondern für die ganze Welt. Man darf da-
her auf dieſe Erfolge Wert legen.

Außer den hervorragenden Perſönlichkeiten der
deutſchen Muſikwelt iſt aber auch die deutſche Muſik
ſelbſt ein unentbehrlicher Beſtandteil aller Konzert-
programme und rbietungen des Rundfunks
geworden, nicht nur in Paris, ſondern überall. Jn
London, New York, Rom und Warſchau, überall,
wo Radioſtationen arbeiten, wird ein großer Teil
des Programms von deutſcher Kunſt beſtritten.
Beethoven, Schumann, Schubert und Wagner ſind
nach dem Kriege im Ausland bekannt geworden
wie noch nie zuvor, denn wenn früher nur ein
ausgewähltes Publikum mit ihnen vertraut war,
iſt es heute die große Maſſe aller Rundfunkhörer.

Die deutſche Kulturpropaganda beſchränkt ſich
aber nicht nur auf die Muſik. Die bildende Kunſt
hat einen nicht minder großen Anteil an ihr. Jn
den letzten Jahren ſind mehrere bedeutende Sonn
deragusſtellungen deutſcher Maler in
Paris veranſtaltet worden und haben ſehr günſtige
Kritik erfahren. Es ſeien nur die von Dietz
Edzard, dem Bremer Künſtler, dem Kölner
Fritz Rhein und die fetzt ſtattfindende Geſamt-
veranſtaltung der deutſcher Graphiker genannt,

ganz zu ſchweigen von den vielen, ſich ſtändig
folgenden Ausſtellungen in den Privatgalerien.

Das franzöſiſche Theater hat ebenfalls deutſche
Kunſt, teils in der Urſprache, teils in der Ueber-
ſetzung kennen gelernt. Der letzte große Erfolg
war Leonhard Franks Drama „Karl und Anna“
in franzöſiſcher Uebertragung. Vorher hatte das
Gaſtſpiel des Berliner Direktors Eugen Robert
Künſtler wie Albert Baſſermann, Theodor
Loos, Karl Vallentin und Käthe Haack
den Pariſern gezeigt und ſie mit Wedekinds „Erd-
geiſt' und Schnitzlers „Einfſamen Weg“ bekannt
gemacht. Alexander Moiſſi gaſtierte mit
eigener Truppe im „Lebenden Leichnam“ und im
„Hamlet“. Deutſche Filme dringen in immer
ſtärkerem Maße ein. Nachdem der Nibelungenfilm
Fritz Langs die erſte Breſche geſchlagen hakte, er
oberten „Metropolis“, „Freudloſe Gaſſe“,
„Spione“ das Publikum wie die Kritik.

Auch die deutſche Literatur findet erhöhte Be
achtung, ſowohl die ältere als auch die modernſte.
Man hat den Urfauſt und Hölderlin überſetzt, Jean
Paul und Stifter übertragen und von modernen
Schriftſtellern Jakob Waſſermann, Stefan und
Arnold Zweig, Thomas und Heinrich Mann, Fritz
von Unruh, Leonhard Frank nebſt vielen anderen
in franzöſiſcher Sprache verlegt.

Wenn dieſe Dinge auch keine unmittelbare oder
ſofort greifbare politiſche Wirkung haben, ſo kann
ihnen ihre Bedeutung nicht abgeſprochen werden.
Der Weg mag vielleicht etwas lang ſein, aber
mehr nöch als alle politiſchen Beſprechungen und
Verhandlungen machen dieſe ſich an die ganze
Welt richtenden Kundgebungen deutſcher Kultur
die Bedeutung Deutſchlands klar. Man ſtelle ſich
nur das Gegenteil vor, wenn wir nichts der
gleichen z bieten hätten. Als eine kleine Aus
wirkung kann die gegen früher ſehr veränderte
Stellung deutſcher Journaliſten, imAuslande angeſehen werden. Selbſt in Frankreich
iſt es nicht mehr möglich geweſen, ſie als eine
Klaſſe für ſich zu behandeln, und man hat ihnen
die Tür öffnen und den Eintritt in die inter-

nationalen Berufsorganiſationen ermöglichen
müſſen. Wenn der einzelne Deutſche ohne Frage
heute im Auslande wieder geachtet wird, ſo dankt
er es nicht zuletzt der deutſchen Kunſt, welche die
Hinderniſſe hinwegräumt.

Einweihung des Forſchungsinſtituts für inter
nationales Preſſeweſen. Am Sonnabend vormittag
wurde im Jnſtitutgebäude der Univerſität Köln
das Forſchungsinſtitut für internationales Preſſe-
weſen ſeiner Beſtimmung übergeben,

Promotionsrecht für Handelshochſchule Mann
heim. Bei der Feier des Jahrestages der Handelshochſchule Mannheim gab der badiſche Miniſter für

Kultus und Unterricht, Dr, Leſer s, bekannt, daß
die Staatsregierung der Handelshochſchule das
Promotionsrecht verliehen habe. Damit iſt ein
alter Wunſch der Handelshochſchule erfüllt.

Ehrung Dr. Solfs durch die Heidelberger Univer
ſität. Dr. Wilhelm Solf, der vor kurzem als
deutſcher Botſchafter in Tokio in den Ruheſtand
trat, iſt von der Staatswiſſenſchaftlichen Fakultät
der Heidelberger Univerſität zum Dr. rer. pol.
ehrenhalber ernannt worden. Jn der Ernennungs
urkunde heißt es, daß dieſe Ehrung erfolge in
Würdigung ſeiner hervorragenden kulturpolitiſchen
Wirkſamkeit, ſeiner entſcheidenden Verdienſte um
die geiſtige und moraliſche Anerkennung Deutſch
lands im fernen Oſten und ſeiner unermüdlichen
Arbeit für die Wiederherſtellung und Ausgeſtaltung
unſerer wirtſchaftlichen Beziehungen zu Japan.

Gedenkſtein für Eva König. Eba König, in
ihrer zweiten Ehe Leſſings Gattin, haben am Tageder EvaKönig-Feier in Wolfenbüttel ihre geg
kommen aus erſter Ehe einen Gedenkfſtein errichtet.
Die Stadt Wolfenbüttel ſtellte hierzu einen Platz

auf dem alten z r zur Verfügung, auf dem Leſſings in ihre letzte Ruhe
gefunden hat. et

um einen in dieſem
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oder die ſche Schweiz

Halleſche Zeitung Sonntag
Halle, 14. Juli 1929

den i der Reichsbah n hieß es:a nnd die Schweiz Solcher
iſt bann das Dilemma groß. Denn für den

Jan i 7e We
n heißt das ma „Dresden

Die Wahl iſt
denn beide Reiſeziele ſind herrlich ſchön;

eigentlich locken mit derſelhen Kraft, ver
c ihrer nart. Man wägt und überlegt.

einmal hat man ſich für Dresden entſchloſſen;
man weiß ſelbſt nicht, weshalb. Und man nimmt
ſich das Ehrenwort ab, mit der nächſten
Sonderzugfahrt nach Königſtein, Schandau oder
gar Herrnskretſchen weiterzureiſen.

Aber dies Verſprechen bereut man, wenn man
erſt einmal in Dresden iſt. Denn man wird das
nächſte Mal ſicher wieder dort ausſteigen und eben
nicht weiterfahren.

Zunächſt einmal: Dresden iſt eine Stadt der
angenehmen Ueberraſchungen. Wahrlich: ſie ver
ſpricht weniger als nichts, wenn man das Höfe-
und Fabrik„Jdyll“ am Hauptbahnhof ſieht. Selbſt
auf dem Wege zur Jnnenſtadt, ſchon in der vor-
nehmrepräſentativen Prager Straße, reißt es
einem noch einmal ſchmerzlich zuſammen, weil
man dort, am Ring, dem großen Reichskanzler
Bismarck ein gar zu unkünſtleriſches, gar zu
ſchreckliches Denkmal geſetzt hat. Die Sünden der
(denkmalebauenden) Väter rächen ſich an den (denk
malebetrachtenden) Kindern bis ins dritte und
vierte Glied

Später aber wird Dresden eine Stadt, die uns
einen anderen und weitaus beſſeren Begriff von
dem künſtleriſchen Empfinden und Geſchmack
unſerer Altvorderen vermittelt.

Dem weiſen Rate eines erfahrenen, für Dres-
den mit aller Liebe ſeines ſonſt ſo kühlen Herzens
ſchwärmenden Freundes folgend, gehen wir zuerſt
konfequenterweiſe durch die ganze Stadt, immer

eradedurch, zum herrlichen Schloß, zur Auguſtus-
rücke. Und wie wir uns zurückwenden und von

der Neuſtädter Seite hinüberblicken über die breite
Stromelbe, über die ſich die kühnſten, ſtärkſten und
ſchönſten Brückenbogen ſchwingen, da liegt ſie vor
uns, die Stadt, die bisher nur in unſeren Träu-
men war, von der man ſagt, ſie ſei „eine der
ſchönſten Städte Deutſchlands“.

nun es dunkel wäre, würde man eine
grandiöſe Silhouette erblicken: wenn die Sonne
ſchiene, würden die Patinadächer der Kirchen,
Muſeen, des Schloſſes in hellem Lichte glänzen.
Aber der Himmel iſt düſter verhangen, und der
Wind jagt ſchwarzgraue Wolken über die Stadt.
Monumental ragt die Oper in dieſe Himmels-
fſtimmung hinein, ein ſchwarzer Rieſenbau, düſter
und drohend faſt, und doch von einer Vornehmheit
und Harmonie, die unweigerlich in ihren Bann
zwingt. Und ſo wandern die Augen die breite,
herrliche Barockfront dieſer ſtolzen Bauten ab, vom
Zwinger und der katholiſchen Kirche bis hinüber
zu den Muſeen und zur Frauenkirche, und gehen
wiederum zur Oper. Man kann ſich an dieſem
Bilde nicht ſattſehen

Da lockt des Grafen Brühl vielgerühmte ſchöne
Terraſſe, „der Balkon Europas“. Wer will all' die
Geſchichten erzählen, die hier im Wandel der Jahre
ur Geſchichte geworden ſind! Wer vermöchte einBild jener Zeiten zu entwerfen, da man nicht nur

um lthändel beſorgt war (in Kurſachſen ſogar
ſehr ernſtlich und ohne ſonderlich Glück), ſondern
auch noch Zeit fand, ſich intenſiv ſchönen Künſten
und den ſchönen Frauen zu widmen!

Der Zwinger. Hier lernen w'r zutiefſt eine

Oresden
Eine Sonntagsfahrt der Reichsbahn

Kunſt mit Freude, auch uns, die wir im Streit

noch fein und zerbrechlich geſtaltet hat, eine Zeit,
die allen Zweckbauten aus dem Grunde ihrer
Seele heraus abhold war. Erfüllt uns nicht dieſe

der modernen Richtungen und Meinungen ſchon
beinahe unbedingt an das Geſetz der Zweckmäßig-
keit in der Kunſt glauben gelernt haben. Wie iſt
es denn: freuen wir uns nicht an dieſer ſchönen
„alten Unſachlichkeit', die dem Gefühl und der
Phantaſie ſo viel Raum gab? Der Zwinger war
arg ruinös geworden. Ueberall hatten Wind und
Wetter Verzierungen und Schnörkel zerſtört,
Amorsetten und Standbilder waren zerbrochen oder
drohten zu verfallen. Deshalb iſt jetzt der Zwinger
ein großer Bauhof, in dem Maurer und Steinmetz
ihr agufbauendes Weſen treiben. Schon deshalb
wird ſich eine neue Fahrt nach Dresden notwendig
machen, mit dem Wunſch und Ziele, den Zwinger
in alter-neuer Pracht zu ſehen.

Es iſt nicht alein die große Zahl der Sehens-
würdigkeit, die in Dresden einen erſten Tages-
beſuch zunächſt nur zu einer Beſchäftigung infor-
matoriſcher Art ſtempelt; es iſt der Gehalt der
Kunſtwerke, der eine eingehendere, liebevollere Be-
ſchäftigung fordert. Was kann man von jener
unſagbar ſchönen Sixtiniſchen Madonna
ſagen, wenn man ſie im Beiſein geſtikulierender
und laut parlierender Franzöſinnen „genießen“
mußte! Was bietet ein Gang durch die großen
Säle, wo Althollands Meiſter im Fleiſch und Blut
ihrer üppigen Bildgeſtalten weiterleben? Was
ſagen uns die Werke der Jüngſten? Alles iſt An-
regung, Anreiz, wiederzukommen

Auf der Ausſtellung „Reiſen und
Wandern“. Jnmitten eines großartig ange-
legten Villenviertels aufgebaut und ſelbſt mit
reichen Mitteln ausgeſtattet und Liebe und Ge-
ſchmack zuſammengeſtellt, iſt auch dieſe große
Jahresſchau eine in jeder Beziehung ſehenswerte,
überaus intereſſante Ausſtellung. Das wird auch
der zugeben, der von vornherein (und meiſt mit
Recht) jede Ausſtellung als zu überladen ablehnt.
Mancher fürchtet ſich vor Tabellen und Statiſtiken,
ſie ſind vorhanden, aber nicht in ſolcher Menge,
daß ſie Aerger erregen könnten. Ein anderer liebt
nicht den Meſſecharakter ſolcher Veranſtaltungen;
es gibt hier. Firmenſtände und Anpreiſer, aber in
beſcheidenem Maße, beſchränkt auf wenige charakte-
riſtiſche Vertreter der einzelnen ins Fach ſchlagen
den Branchen. Es iſt unmöglich, hier auch nur an
nähernd zu ſchildern, wer ausgeſtellt hat, und was
ausgeſtellt iſt. Aber auf jeden Fall lohnt ſich der
Beſuch.

L

Gegen Abend ward es ſchön, und nun ſitzen wir
auf der Höhe des „Belvedere“ und bedenken noch
einmal den Tag, der uns ſo viel Schönes gezeigt
hat. Da fließt die Elbe, von Booten und Dampfern
belebt, ide Ausflügler aus der Sächſiſchen Schweiz
zurückbringen; drüben in der Neuſtadt ſtehen die
ſtolzen Gebäude der Miniſterien, eins mit einer

Krone auf der hohen Kuppel, die ſogar
ie Zeigner-Aera überdauert hat. Jmmer wieder

aber iſt es die Silhouette des Schloßviertels, die
unſere liebevolle Aufmerkſamkeit in Anſpruch
nimmt. Jn dieſem Bilde lebt das Weſen der
ganzen Stadt.

c

Die da weitergefahren waren in die Felſen-
und Waldesſchönheit der Sächſiſchen Schweiz, be
kamen das ſchönſte Sonntagswetter und damit die
günſtigſten Wandermöglichkeiten. Die Unter-
nehmungsluſtigſten drangen bis noch Herrns-

kennt ihn nicht, den ſchönen Spruch, den allerdings
der Harz und Thüringen gemeinſam haben.
dem Unterſchied allerdings, daß die Sonderfahrt der
Halle Hettſtedter Eiſenbahn uns auch

Wagen der Mansfelder Verkehrs-A.-G.

Königſtein oder in die dolomitenartige Pracht des
Schrammſteingebiets oder verloren ſich in des
Waldes finſtere Gründe, bis ſie an der Vaſtei oder
in Schandau wieder ans Licht des Tages kamen.
Vorſorglich ſammelte der Reichsbahnzug alle wie-
der ein, zuletzt die Abtrünnigen von Dresden, und
führte ſie nach dem teueren, aber einmal ganz
gern entbehrten Halle zurück. th.

Alexisbad
Sonderfahrt der Halle--Hettſtedter Eiſenbahn
„Es grüne die Tanne, es wachſe das Erz“; wer

Mit

mit dem wachſenden Er z vertraut machte. r
ging die Fahrt mit der Bahn bis Polleben,
dann beſtiegen die Teilnehmer die geräumigen

Vorbei an mächtigen Schieferhalden ging es
durch das Mansfelder Kupferſchiefer-Revier. Links
liegt Eisleben, gerade noch im Dunſtkreis er-
kennbar, dann zur Rechten der Vitzthumſchacht,
wieder links der Zirkelſchacht, bis Kloſter-
mansfeld. erge winden ſich die ſchweren
Wagen nach dem beſchaulich im Tale liegenden
Leimbach, wo man gerade Girlanden und Grün
für das Sängerfeſt anbrachte. Dann ſteigt die
Straße bergan, zur Linken ein wunderſchönes
Panorama mit der von der Höhe herabſchauenden
Rammelburg. Wieſen und Felder treten zu
rück und machen einem ausgedehnten Hochwald
Platz, der die Straße zu beiden Seiten ſäumt. Nur
noch wenige Dörfer und immer auf der Höhe, mit
ſchönen Blicken in die zahlreichen Talmulden,
tragen uns die Wagen nach eineinhalbſtündiger
Fahrt nach Harzgerode, dem Endpunkt der
Sonderfahrt. Hier ſtehen am Bahnhof ſchon die
Führer bereit, um die Fahrkteilnehmer in drei
Kolonnen nach den ſehenswerteſten Punkten des
Selketals zu führen.

Alexisbad, dieſe Perle des Selketales, wird
zuerſt angeſteuert. Auf verſchlungenen Pfaden
geht es bergab und wie ein holdes verſchämtes Mäd-
chen liegt es plötzlich vor uns. Unter uns rauſcht
die Selke mit den Bäumen um die Wette und der
ganze kleine Ort atmet tiefſten Frieden.

Nach Tiſch noch ein kleiner Ausflug nach
Mägdeſprung auf dem Saumpfad, vorbei am
Luiſentempel und durch den Pioniertunnel, der von
den Magdeburger Pionieren geſprengt wurde, und
zurück auf dem Talpfad.

Um 7 Uhr iſt alles wieder vor den Autos ver-
ſammelt, und die Teilnehmer treten die Rückfahrt
im Gefühle ſchön verlebter Stunden an. 0. C.

Die Hirſchapotheke
König Auguſt der Starke ließ einſt im Zwinger

u Dresden zwei Hirſche in Lebensgröße aufſtellen.iner von thnen, der aus Holz beſtand. und mit

Hirſchhaut überzogen war, enthielt im Jnnern
eine richtige „Hirſchapotheke“, das heißt ausſchließ-lich vom Kirſch ſtammende Heilmittel, die damals

vielfach verwendet wurden. Es befanden ſich
darunter Arzneien der wunderlichſten Art, ſo z. B.
Hirſchtränen aus beiden Augen, Ringe aus Hirſch-
klauen gegen Krämpfe, Hirſchnerven, Pulver aus
Herz, Lunge, Leber und Nieren des Hirſches,
Hirſchſchweißſpiritus, Hirſchhornlikör, Zähne, Haare
und Zunge vom Hirſch in Spiritus als unfehl-
bares Mittel zum Einreiben gegen Gicht und
Podagra, Hirſchmark zum Einreiben „bleichſüchtiger
Jungfrauen“, Hirſchfett gegen Geſchwüre, aus
Hirſchhaut zur richtigen Zeit geſchnittene Riemen,
als Mittel gegen Huſten und „Lungengebreſte“ um
den Hals zu legen, und ſchließlich die koſtbarſte
Arznei eine Eſſenz aus Hirſchgehirn als un-
fehlbares Mittel gegen Peſt und andere anſteckende

Heimat
Was mich in deinen Weiten groß umfängt,
Jſt auch in meinem Weſen tief verfenkt.
Dieſelbe Kraft, die dich durch Zeiten ſchuf,
Wirkt auch in mir in ewigem Beruf.

Und Verg und Wieſengrund, und Halm
(und Wald

Sind deines Willens ſchaffende Geſtalt.
Sie ſchaut im Blumenkelch mich fragend an,
Jn deinen Fernen hält ſie mich in Vann.

Heimat, für alles, was mich je bewegt,
Bild, in das Ewigkeit ihr Bild geprägt.
Heimat, du Bleibendes, wenn alles ſchwindet,
Da ſich mein Sein unendlich wiederfindet.

Alfred Petrau.

Die neue Tefllschrift
Sonderheft der „Aerztlichen Mitteilungen“.

Der Verlag der „Aerztlichen Mitteilungen“ hat zu
der 48. deutſchen Aerztetagung in Eſſen
ein beſonders reichhaltiges Sonderheft heraus-
geben. Den faſt überreichen Jnhalt an Artikeln
und Beiträgen könnte man in drei Gruppen zer-
legen: Politik, Wirtſchaft und Fach-
beiträge. Die in den Text zerſtreuten Radie-
rungen und Bleiſtiftzeichnungen aus der Jndu-
ſtrieſtadt Eſſen ſind von der Hand des Berliner
Graphikers Karl Scheuritzel.

problematik“ und die „Weſtmark unter Fremd-
herrſchaft“ ſchreiben: Reichskanzler a. D.
Dr. Luther, Prof. Paul Rühlmann, Berlin,
und Dr. Wolfgang Peters. Eine ganze Reihe
von Aufſätzen iſt der wirtſchaftlichen und
ſozialen Lage Eſſens und des weſtlichen Jn-
duſtriegebiets, der beherrſchenden Jnduſtrie
„Krupp“, dem Wohn und Siedlungs-
weſen und der Arbeiterfürſorge ge
widmet. Aus der Reihe der fachlichen Artikel
intereſſieren: „Die Mitwirkung des Arztes in Ge
ſetzgebung, Verwaltung und Rechtſprechung“ und
die „Stellung des Arztes zu den Krankenkaſſen
und zur Sozialverſicherung“. Von beſonderem
Intereſſe aber iſt eine Anzahl von Beiträgen, die
ſich mit dem in neuerer Zeit ſtark in den Vorder-
grund getretenen Problem „Sozialverſicherung
oder Zwangsſparkaſſen“ eingehend auseinander
ſetzen. Das Sonderheft ſollte über die r
ärztlichen Kreiſe hinaus die Beachtung finden,
die es verdient.

75 Jahre „Lüdenſcheider Generalanzeiger“. Die
Feſtausgabe, die die Zeitung anläßlich ihres
Jubelfeſtes herausgibt, führt, unter betonter
Wirkung als Heimatblatt, durch das politi
ſche, kuliurelle und wirtſchaftliche Leben der Stadt.
An erſter Stelle ſteht „Die Chronik der Stadt
Lüdenſcheid“, die ausſchließlich dem Nachrichtenſtoff
der 75 Jahrgänge des Blattes entnommen iſt. Ein
weiterer Artikel gibt einen Rückblick und Ausblick
auf die „Geſchichte der Lüdenſcheider Jnduſtrie“.
Der übrige Jnhalt iſt dem kulturellen und
religiöſen Leben rückſchauend und vorwärts
blickend gewidmet. Ueber die evangeliſche
Gemeinde und evangeliſche Schule, und ebenſo über
die katholiſche Pfarrgemeinde und katholiſche
Schule berichten Pfarrer und Lehrer, und endlich
unterrichten über das höhere Bildungsweſen die
Direktoren der höheren Knabenſchule und des
Oberlyzeums.

r en. Monatsſchrift. Heraus-e u Se und Buch-verlag, Düſſeldorf-Rath. Einzelheft 1 Mark, durch die Poſt
vierteljährlich 2,50 Mark.

Photofreund. Halbmonatsſchrift für Freunde der Photo-
graphie. Verlag Guido Hackebeil A.G., Berlin S 14, StallWelt verſtehen, die ſelbſt das Wuchtige und Große

Geſchichte vom Variéète
Von Walter Anatole Persich.

Jiggie und Jim, die „beſterzogenen Schim-
panſen der c wie ſie in den Ankündigungen
genannt wurden, ſaßen zu Tiſch. Jiggie ließ ſich
die Waſſerkaraffe reichen, Jim ſchabte noch mit
dem Meſſer auf dem Teller die vielbelachte
Szene dauerte heute dreiviertel Minuten länger,
als der Dompteur vorgeſehen hatte. Der Schim-
panſe, Jiggie, der ältere und vielleicht deshalb

lenkbarere von beiden, wurde nervös, ſein
Meiſter ſchien nicht bei der zu ſein. Beim
zweiten Klopfen auf die Stuhllehne ſchrak der
Menſch neben ihm zuſammen, nahm Glas und
Teller in Empfang und zog Jims Kette etwas
ſtraffer.

Das hieß: „Beeile dich!“ Jiggie kletterte vom
Stuhl, er durfte ohne Kette arbeiten und mußte
die Fahrräder an der Kuliſſe vom Boy in Empfang
nehmen.

Wieder blieb eine Weile das Signal zum Auf-
ſitzen aus was ging mit dem Meiſter vor? Nie
bisher hatte er die Tiere eine Sekunde länger
arbeiten laſſen; ja, ſeine Strenge war unerbittlich,
wenn einer ſeiner Affen nur den kleinſten Fehler
beging.

Der Schimpanſe beebachtete ſe'nen Herrn mit
der Verſchlagenheit dreſſierter Tiere, er bemerkte
eine neue Unſicherheit im Weſen des Dompteurs,
grub ſeine Blicke in die unruhig im Zuſchauerraum
umherirrenden Blicke des Mannes, und ihm ent-
gin nicht jenes leiſe Lächeln dort unten im Halb
unkel einer Loge, das dem Vorführenden ſeine

Rubo r
Jim und Figgie Rad, mußten

ſich auskleiden, waſchen, ins Bett legen, nachdem
ſie unter Gejohle des Publikums einen Nachttopf
c hatten. Jmmer war Jim ſtörriſch und
verbiſſen, er war der ſtändige Choleriker in der
Dreſſur geblieben, als der er in ſeiner Heimat
der n einer ganzen beſtialiſchen Familie
war, unwillig dem Gefährten, der gern aus
Luſti eigene Kunſtſtückchen in den Saal warf.
Abend für tätſchelte der Meiſter „ſeinem“

e lobend dafür den Kopf FJim verkroch
dann ſchnell

kretſchen vor; die anderen ſtiegen auf die Feſte

Das Klatſchen der tauſend Menſchen brandete
an die Rampe, Jim zog ſich erboſt in die Garde-
robe zurück, Jiggie ging ſtolz und ungefeſſelt neben
ihm und dem Menſchen.

Der Dompteur ſchien die Gegenwart der Tiere
vergeſſen zu haben. Ohne ihrer zu achten, ſtieg
er gewohnheitsmäßig die Treppe zum Garderoben-
raum empor. Jiggie gab einen leiſen, pfeifenden
Ton von ſich, aber auch der wurde überhört. Sie
wurden beſonders angekleidet für die Heimfahrt
in den Zoo, wo man ihnen einen warmen Käfig
gemietet hatte. Der Dompteur ſprach kein Wort.
Jn ſeinem regungsloſen Geſicht lächelte etwas,
das den Tieren in den vielen Jahren ihres Zu
ſammenlebens mit ihm nie begegnet war, das ſie
auch nicht zu deuten vermochten das Lächeln eines
menſchlichen Glücks.

Einige Abende vergingen ähnlich. Jiggie, der
Gutmütige, wurde langſam trauriger, als er es
im Anfang ſeiner Gefangenſchaft geweſen war
der Lerr blieb unaufmerkſam bei den Vorfüh-
rungen und ſeltſam verwandelt in allen Stunden,
die er auf die Dreſſur verwenden mußte, eine
Dreſſur, die eigentlich ein Lehrſpiel zwiſchen
Menſch und Tier ſchien, ohne Gewalt des
Menſchen, ohne Tücke des Tieres. Gewohnheits-
mäßig ließ ſich der Menſch ihre Kunſtſtücke vor
führen. Die luſtigen Unterhaltungen, mit denen
man früher neue Tricks ausarbeitete, gab es nicht
mehr. Wenn nur alles einigermaßen geklappt
hatte, blieben ſie allein in ihrem geheizten Käfig
bis zur abendlichen Fahrt ins Varieteé. Jim
ſchlich und kletterte gereizt umher, Jiggie hockte
in einer Ecke und ſtarrte durch das Glas auf neu
gierige Augen, unter denen er vergeblich die ſeines
Herrn ſuchte. Schmerz, dumpf und tieriſch, fraß
ſich in ihre witternden Jnſtinkte, unbegreiflich und
fremdartig.

Am vierten Abend nach der erſten erſtaunten
Beobachtung Jgeie eilte ſein Herr in großen
Sprüngen die rderobentreppe hinauf, unbedacht
an Jims Kette zerrend. Der Gequälte fauchte
wütend, Jiggie war gerade nachgeklettert, als
Andor zum erſtenmal den Gefährten ſchlug. Der
Dompteur kam erſt zur Beſinnung, da er ſich aus

Krankheiten.

loben. Noch rollte der Geſchlagene die Augen,
ließ ſich aber willig in die Kabine führen. Jiggie
verſuchte den Bruder zu tröſten da horchten
beide auf: in der Nebenkabine, dem Umkleideraum
Andors, unterhielt ſich der Dompteur mit einem
Menſchen, und ihm antwortete eine Frauenſtimme,
deren Ton mehr zu ſagen hatte, als ihre Worte
zugaben. Andor ſprach mit ihr, wie ein Menſch
gütig mit ſeinen Kindern ſpricht, wie ein Domp-
teur mit ſeinen Schützlingen, wenn er ſie lobt
oder wie ein Mann mit ſeiner Geliebten reden
mag. Jiggie erkannte in den Worten Mac Andors
jene Zärtlichkeit, jenen ſtolzgebenden Zuſpruch, der
ihm ſonſt nach jeder Vorſtellung als freundſchaft-
lich dankendes Lob zuteil geworden war, den er
jetzt Abend für Abend vergeblich erwartete und
der ihm ſeit jener erſten Uncufmerkſamkeit des
Herrn bitter fehlte. Er verkroch ſich unter ſeinen
Tiſch und jammerte leiſe vor ſich hin.

Zeit wurde durch die fäernklingende Muſik
anderer Darbietungen zerhämmert. Bald hockte
auch Jim neben ihm. Die beiden durch die
Dreſſur halb entfremdeten Tiere fanden ſich wieder

Leid: Heimweh des einen, Kummer des andern
über die verlorene Freundſchaft ſeines Herrn.
Spät nachts führte Andor ſie in das geſicherte
Coupé des Autos. Neben ihm auf dem Führerſitz
ſah man die elegante Silhouette einer Frau.
Durch die Scheiben hindurch, zwiſchen dem Ge-
räuſch des Motors, hörte man Zärtlichkeiten
zweier Menſchen.

Wieder vergingen Tage. Die Freundſchaft der
Schimpanſen wurde eng und brüderlich. Der
Dompteur widmete ihnen nur noch die allernot-
wendigſte Zeit. Sie hockten, ſobald er ſie rief,
dicht aneinander gedrängt in der Garderobe oder
im Käfig und folgten ſeinen Zurufen nur
unwillig. Gegen Ende des Monats betrug ſich
Jim ſo ſtörriſch, daß der Menſch einige Tage nur
mit Jiggie arbeiten konnte.

Kurz vor der Abreiſe kam Andor nicht allein
zur Dreſſurſtunde, die Frau betrat mit ihm den
Zwinger und rief lachend: „Guten Morgen, Gent-
lemen! Jſt Jims Laune beſſer geworden

einigen Kratzwunden bluten ſah und ſchalt dann
den „böſen und unartigen“ Jim, um Jiggie zu

Jiggie legte auf Befehl des Mannes wider-
ſtrebend ſeine große Hand in ihre kleine und

in der alten Freundſchaft der Wildnis durch das

ſchreiberſtraße 34/35. Preis vierteljährlich 3,75 Mark.

witterte von ihr einen ſchmerzlichen Geruch. Dann
fand er, als Andor und Evelyne ſich anblickten, um
beider Augen das Lächeln jenes menſchlichen
Glücks, das vom Jnſtinkt des Tieres nie enträſelt
wird. Evelyne nahm im Käfig Platz, und Andor
arbeitete wie ein Wilder, um im Glanz ſeines
Könnens ihre Bewunderung zu erregen. Er hatte
es ſehr mühevoll, Jiggie zeigte ſeine Künſte faſt
noch unluſtiger als Jim, und doch bemerkte Andor
die Veränderung im Weſen der Tiere nicht.

Am nächſten Morgen wurde die letzte Vor-
bereitung für die Abreiſe getroffen. Evelyne er-
ſchien wieder. Sie ſollte ja nun als Andors Frau
mit ihnen fahren. Man rief ſpäter Andor in
einer eiligen Sache ab, er hielt es nicht für nötig,
ihrer Bitte „Jch warte hier“, den geringſten Wider-
ſpruch entgegenzuſetzen, bei Evelhnes Tempe-
rament wohl auch ein zweckloſe Einſchränkung.

Die Tiere ſaßen ruhig in einer Ecke, Evelyne
holte die Fahrräder: „Jim, Jiggie, allons!“ Jim
und Jiggie rührten ſich nicht. Die Frau ging zu
Jiggie, den ſie als den Harmloſeſten kannte,
hinüber und packte ihn ſcherzhaft am Ohr dann
verſchwand alles um ſie in einem Wirbel, hart
ſtürzte ſie zu Boden, fühlte Eiſenklammern am
Halſe, tauſend Farben und Blitze ſchoſſen vor ihren
Augen umher.

Andor ſtand erſtarrt an der Tür des Läfigs
Jim ſpielte mit dem Hut Evelynes, Figgie

kramte in der Handtaſche und beſchmierte ſich die
Hände mit dem Lippenſtift.

Evelyne lag zwiſchen beiden. Erwürgt

Die Gartenlaube. Heft 26. Verlag Ernſt Keils
Nachf. (Auguſt Scherl), G. m. b. H., Berlin und
Leipzig. „Bergkriſtall“, ein neuer Roman von
Guſtav Renker, beginnt jetzt in der „Gartenlaube“.
Außer einem Roman bringt „Die Gartenlaube“
eine Reihe intereſſanter Aufſätze, wie: „Am
heiligen Herd“, „Die Sachſenburg bei Vokeloh“,
„Gefunkte Bilder“, und reizvolle Erzählungen wie:
„Das Veilchen der Barmherzigkeit“ und .„Der
Kanarienvogel“. Gute Ratſchläge für die Haus-
frau bringt der Aufſatz Techniſche Kunſtgriffe im
Haushalt“; reizende Modebilder geben Anregungen
für die Hausſchneiderei. Zahlreiche Jlluſtrationen
beleben den vielſeitigen Jnhalt des Heftes.

Ueber „Ruhr und Reich“, über „Grenzland
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Wer jemals einen Wirbel- Der Tag war wunderbar
zturm erlebte, wird in Zeit ſonnig und windſtill ge
seines Lebens nicht ver- weſen, ſo daß kein Menſch an

gen. Gleicht doch seine un- einen plötzlichen Witterungs-
eschreibliche Macht der ſ l d t u ſ ibereines gigantischen Titfanen, umſchlag dachte. Um ſo Uber

der in wiſde Raseret verfälit raſchender knallte plötzlich
und alles vernichtet, was sich gegen Abend ein wolkenbruch-
ihm in den Weg stellt. Im artiger Regen nieder. Man
folgenden erzählen wir das muß ſchon „knallen“ ſagen,
Abenteuer einer Motorboot- denn die Wolkenmaſſen, die
besatzung, die in einen sol- ſich jäh, wie von Zauber

chen Wirbelsturm geriet. händen gelenkt, über dem
großen Minnetonka-See (im

amerikaniſchen Staate Minneſota) zuſammenballten, öff-
neten ihre Schleuſen ſo gewaltig, daß der Regen unter
einem maſchinengewehrähnlichen Knallen auf das Waſſer
niederkrachte. Gleichzeitig brach ein tolles Gewitter los.
Blitzſtrahl und Donnerſchlag wechſelten ununterbrochen mit-
einander ab, ein Konzert, zu dem der heulende Sturm das
Seine beiſteuerte. Kurz geſagt: im Handumdrehen hatte
man das fürchterlichſte Wetter auf dem Halſe, was man
ſich nur denken kann.

Nun muß man ſich vorſtellen, daß der Minnetonka-See
ein rieſiges Gewäſſer iſt, auf dem ſogar große Dampfer
erumfahren. Waſſer, Waſſer, ſo weit das Auge ſchweift.
nwillkürlich glaubt man ſich auf dem offenen Meere, zumal

auch der Wellengang bei ſtürmiſchem Wetter dem des Meeres
nicht unähnlich iſt.

Jnmitten dieſes mächtigen Sees geriet nun an dem
denkwürdigen Abend, von dem wir hier erzählen wollen, ein

Näher und näher kam die furcktbare Sturmwand

kleines, von 5 Perſonen beſetztes Motorboot in das Unwetter.
Wie ein Spielball wurde das Fahrzeug hin und her ge-
worfen. Die Phelps-Jnſel war ſein Ziel geweſen. Nun
wär es unmöglich, den gleichen Kurs innezuhalten. Die
Gewalt des Waſſers und des Sturmes trieb hohnlachend
ihr Spiel mit den Menſchlein, die da, ſich krampfhaft feſt
haltend, ihr letztes Stündchen für gekommen hielten.

Plötzlich jedoch ereignete ſich etwas Unheimliches. Mit
einem Schlage nämlich brach der Sturm ab. Und Totenſtille
lag über dem großen Waſſermeer.

Bedeutete das das Ende des Unwetters? Befand man
ſich in J

Ein Blick in die Geſichter der Motorbootinſaſſen ſagte
aber genug! Entſetzen malte ſich auf ihren Zügen. Sie
wußten, was dieſe plötzliche Stille barg: den Denn
nun mußte noch das Schlimmſte von allem eintreffen,
der Wirbelſturm! Die Zeichen konnten nicht trügen.

Nein, ſie trogen nicht!
Sekunden ſpäter wälzte ſich bereits von Weſten her eine

en rre turmwand heran, brauſte heulendr den und näherte ſich mit Blitzesſchnelle der Stelle,
auf der das längſt beſchädigte Boot trieb. So gewalti
war die gra des Tornados, daß er das Waſſer vor
aufwühlte. Die Unglücklichen ſahen ſich alſo plötzlich nicht
nur rieſigem Sturm, ſondern auch einer fünf Meter hohen
Vaſſerwänd egenüber.

nd richt brauſte das Verhängnis auch ſchon über
ſie hin. Das Boot wurde von der ungeheueren Flutwelle

Um das Unglück voll zu machen, Fenterfe das Boot

Felix ſpielt Fußball
Eine Geschichte ohne Worte

Wie ſich die Rhinozerosvögel für ihre
Jungen aufopfern

Jm Field Muſeum für Naturwiſſenſchaften in Chikago
wird ein Vogelpaar ausgeſtellt, das ein Beiſpiel glücklichen
Familienlebens liefert. Es iſt der in Borneo und Sumatra
beheimatete Rhinozerosvogel mit einem hornähnlichen An
ſatz auf dem langen, gebogenen Schnabel.

Die Niſtgewohnheiten ſind nach den Beobachtungen des
Forſchers Dr. Wildred Osgood ganz außergewöhnlicher Art.
Nach der Paarung ſchlüpft das Weibchen in einen hohlenBaumſtamm und ſchließt mit Unterſtützung des Männchens

Das Männchen an der Aubenseite des Stammes. Ganz deutlich
sieht man den Schnabe! des Weibchens aus der schklitzcrtigen

Oeffnung hervorragen.

den Eingang ſoweit mit einer mörtelartigen Maſſe, daß nur
noch der Schnabel hinausgeſteckt werden kann.

Während des Eierlegens, Brütens und der Pflege der
Jungen bis zum Flüggewerden bleibt das Weibchen in dieſer
J Gefangenſchaft, die es ſig auferlegt, um den

aub ihrer Nachkommenſchaft durch katzen und Affen
zu verhüten. r der Zeit der Gefangenſchaft weicht
as Männchen nicht von der ſich e lere Gattin. Es

führt ihr und ſpäter auch den Jungen ſtändig Nahrung zu.

Scherzfragen
Es iſt ein Vogel wohlbekannt

v Und auch ein Fluß im deutſchen Land.

Die erſte iſt ein Teil der zweiten;
Das Ganze geht und muß auch reiten.

uuvugdnv

erfaßt und wie ein Kinderſpielzeug in die Luft geſchleudert.
Baumäſte, Steine, Hausgeräte und andere Dinge, die der
Tornado noch auf dem Feſtlande mit ſich fortgeriſſen hatte,
wirbelten durcheinander. So fürchterlich war der Lärm,
unter dem W das Vorüberſauſen des vo
daß den Männern im wahrſten Sinne des Worktes „Hören
und Sehen“ ve ging.

Um das Unglück voll zu machen, kenterte das Boot.
Fünf Menſchen trieben auf den hochgehenden Wellen, die
vor Aufregung und Todesangſt ſchon ſo benommen waren,
daß ſie kaum mehr wußten, ob ſie tot oder lebendig waren.
Dann aber erwachte noch einmal in ihnen der Trieb, alles zu
verſuchen, dem Tode zu entrinnen. Sie ſchwammen ver
weifelt, aus Minuten wurden Viertelſtunden, aus Viertel
tunden Stunden, bis endlich das Wetter nachließ, bis ſie

vollkommen erſchöpft die sJnſel erreichten.Sie waren dem Wir rn entronnen; aber ver
eſſen nein, vergeſſen werden die Fünf im Motorbootet Zohrt niemals
r
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Was es doch für geheimnisvolle Dinge in der Welt gibt!
Da findet man beſonders in Südamerika angen

und Bäume, die mit beſtimmten Arten von Ameiſen ein
Bündnis eingegangen 3 dieſe ewährenBe Freunden Obdach und die Ameiſen ſchützen dafür die

flanzen vor ſchlimmen Feinden.
s gibt nämlich Grte und böſe Ameiſen, ſo wie es gute

und böſe Menſchen gibt. Zu den böſen zählen die ſogenannten Blattſchneiderameiſen, die zu Tauſenden auf Nſlangen

und Bäume ſteigen; jede einzelne ſchneidet ſich ein pfennig-
roßes Stück von einem Blatt ab und ſchleppt es fort. GanzeHeere ſind dauernd auf Raub aus. So groß iſt der Schaden,

den ſie anrichten, daß ſie innerhalb weniger Tage einen
Baum ſeines ganzen Laubſchmuckes berauben können!

Dort aber, wo andere Ameiſen leben, können die Blatt-
ſchneiderameiſen nicht derartig hauſen. Jene anderen näm

Wie die Blatt-
schneiderameisen
ausen: so fressen

sie die Blätter ab
lich, die man die Schutzameiſen nennt, verderben den Blattk
ſchneidern ganz gewaltig den Spaß. Wenn dieſe kommen,
um i Zerſtörungswerk zu beginnen, ſtürzen ſich die
ameiſen in großen Scharen auf ſie. Meiſtens weichen d
Blattſchneider entſetzt zurück, wenn ſie aber hier und da
doch Widerſtand leiſten, ſetzt es mörderiſche Biſſe. Faſt
immer bleiben die Schutzameiſen Sieger in dem Kampf; ſie
verteidigen die Pflanzen und Bäume, die ſie bewohnen, mit
ungemeiner Heftigkeit, ja, ſie ſtürzen ſich ſogar wutentbrannt
auf Menſchen, wenn dieſe es wagen, auch nur an ihrem
Baum zu rütteln. Wahrhaftig, die Ameiſenpflanzen können
mit ihren Mietern zufrieden ſein, werden ſie d ſo
lange die Schutzameiſen bei ren wohnen, durch die nieder
tr n Blattſchneiderameiſen ihres oft prächtigen Laub
ſchmuckes verluſtig fen. Und wieder kann man es einmal,
diesmal von der Tier und Pflanzenwelt, beſtätigt ſehen:
Einigkeit macht ſtark!

Diese Pflanze, Trompetenbaum genannt

dientf den Ameisen zur Wohnung

Das geſcheite Mäuschen

e
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Denkt näher kommend 's Mäuſelein.

Jeht hab' ich's! Sind die Menſchen dumml man ſich ja ſchief n ne t
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in die Tiefe

und gi

ß z e rn eine rzen ſentlichſten ingungen für ein
ſundes Volksleben iſt. Wir kennen ihre Sorgen

Nöte, zu denen auch namentlich der Ma
Landarbeitern gehört; wir vertrauen, daß die

gievung und der Zuſammenſchluß der Land
rte alles tun, was in ihrer Macht ſteht, um
ſen Nöten abzuhelfen; aber wir müſſen unſere

ugen über alles Menſchentum hoch emporheben
den Bergen, von welchen uns Hilfe kommt,

ir müſſen betend dem Herrn der Ernte nahen,
deſſen Segen alles gelegen iſt.
Als unſer Heiland das Wort von Ernte und

rbeitern ſprach, hatte er ſeine große Heilands
rbeit begonnen. Er hatte aber ſeine Jünger be
fen, zog mit ihnen im Lande umher, rig

as Evangelium vom Reich Gottes und heilte die
Naſſen von Kranken, die Hilfe ſuchend zu ihm
amen oder zu ihm gebracht wurden. Mit ſeinem

der Herzen und des Volkslebens
ringenden Blick, ſah er das Elend ſeines Volkes,

ind in ſeinem Erbarmen erſchien im Jsrael wie
ine Herde ohne Hirten, aber andererſeits auch
ls ein Feld reif zur Ernte. Die Ernte verlangt

Jreue, fleißige, geſchickte Arbeiter und ſo rüſtete
r ſeine Jünger aus und ſandte ſie in die große
Frntearbeit des Reiches Gottes.

Was damals galt, gilt heute noch, und zwar
fin viel gewaltigerem Umfange Die Ernte iſt
groß, aber der Arbeiter
Das Leben der einzelnen Menſchen und der Völker

ſind wenige
iſt ſeit den Tagen des Herrn ein ſo anderes, ein
ſo viel reicheres geworden, aber mit dieſer ſegens-
reichen Entwicklung gehen auf die andere Seite ſo
viel Notſtände Hand in Hand, an deren Ueber-
windung wir trotz aller redlichen Anſtrengung ver
gebens arbeiten. Denken wir an die Wohnungs-
not, die Arbeitsloſigkeit, die Zerriſſenheit in ſo vielſich bekämpfenden Par eien, die bittere Not durch

den Druck der nie zu verſöhnenden Feinde. e
ungeheure Aufgabe hat in dieſer Zeit beſonders
die Kirche! Da ausgeſprochene Feindſchaft in Wort
und Werk, da kalte Gleichgültigkeit, da 2 htt

J im Weinberg des Herrn haben
I Stand! So drängt es uns zu der Bitte an

opferfreudiger Liebe! Wahrlich die treuen
einen ſchweren

unſeren
Gott, daß er mehr Arbeiter in ſeine Ernte ſenden

viele
n ſind in unſerer evangeliſchen Kirche

Pfarrſtellen fern aus angel an
Paſtoren, was aber ſoll aus den Gemeinden wer-
den ohne geiſtliche Pflege? Unſere Zeit verlangt,
daß wir Ernſt machen mit dem allgemeinen
Prieſtertum der Gläubigen Jedergläubige evangeliſche J iſt verpflichtet, ſich in
irgend einer Weiſe nach ſeiner Kraft und ſeiner
Verhältniſſe an der Arbeit für das Reich Gottes
zu beteiligen. Liebesgaben ſind gut ünd nötig;
aber beſſer und nötiger iſt noch perſönliche Mit
arbeit am Reiche Gottes.

Was tuſt du, lieber Mitchriſt, bei der großen
Ernte für das Reich deines Goties, für das Heil
der Seelen

Konſiſtorialrat Gutsehmidt.

Der Gottesdienſt
in der Sommerfriſche

Familien, die ſich in der Sommerfriſche erholen,
ſollten die Gelegenheit wahrnehmen, ge-
ſchloſſen den zu eeleke Sonſtbeſteht ſelten eine Möglichkeit, bei unſeren heutigen
Verhältniſſen, die ganze Familie beim Gotles-
dienſt zu verſammeln. Man kann leicht erfragen,
wann der Gottesdienſt der nächſten evangeliſ hen
Kirche beginnt. Wo die Gottesdienſtgeiten n
öffentlich durch Aushang bekannt gemacht ſind,
gebe man dazu die Anregung. Wir Evangeliſchen
ſollten nicht allzu ſchüchtern ſein in dieſen Fragen,
die unſer evangeliſches Bewußtſein angehen. Jn
überwiegend katholiſchen Gegenden ſtärkt man
durch den Kirchgang die oft kleine, aber tapfere
Minderheit der evangeliſchen Gemeinde. Durch
Beſuch des Gottesdienſtes trägt man ſelbſtverſtänd
lich dazu bei, daß der evangeliſche Glaube von
anderen geachtet wird. Je mehr man heute ver
ſucht, die evangeliſche Kirche zurückzuſetzen, um
ſomehr braucht ſie treue Liebe und Hingabe
derer, die mehr als Namenschriſten ſein wollen.Vereinigt euch mit euren Familien in den Sonnitr

friſchen beim Gottesdienſt! Es wird ein inneres
Erlebnis für euch und eure Kinder werden!

Von der halleſchen Kriminalpolizei. Krimi
nalkommiſſar Reinke vom Polizeipräſidium
Halle wird an das Poligzeipräſidium Recklin uſen
verſetzt und übernimmt dort am 1. Auguſt einen
Kriminalbezirk.

Wobin gebe 10657
Die halleſchen Bühnen am 14. Juli

Walhalla: Hermann Job (8).
C. eie e v Seidel »Sänger
C. T. Größe Ulrichſrafe: Die HerrenhofSage

(erſte Vorſt. 8, letzte 8.18).

ufa r enabe: „Engel der Straße“ (8.80,

mar W h e ges z den
Schauburg: „Das Fürſtenkind“ 9).e iel Sehr des Oighel Sein

wollen.

Koch Zenſterſpiele: Das erſtklaſſige Kabarett-

Sog er a

1927 betrug 25,5 Prozent!

Halleſche Zeitung. Sonntag, 14. Juli

Wenn wir in unſerer Sonnabend
Nummer darüber berichteten, daß die
Zahl der Studierenden an der
halleſchen Univerſität in letzter
Zeit erfreulich zunahm, mag es zum
Vergleiche intereſſant ſein, an Hand von
ſtatiſtiſchem Material einmal das Ge
ſamtbild des Reiches zum Ver-
gleiche zu betrachten.

Die Geſamtzahl der immatrikulierten Stu-
dierenden an den wiſſenſchaftlichen Hochſchulen im
Deutſchen Reich im Sommerſemeſter 1928 betrug
nach den neueſten Veröffentlichungen des ſo
ſchen Reichsamts 112 815. Sie hat gegenüber
dem vergleichbaren Sommerſemeſter 1927 wieder
ſehr erheblich vermehrt; die Steigerung
betrug über 10,5 Prozent! Auf den Univerſitäten,
wo die Aufnahme der Studien vornehmlich im
Sommerſemeſter erfolgt, hat ſie ſich gegenüber dem
Sommerſemeſter 1927 ſogar um 15,8 Prozent
erhöht. Die r in der Feſt der Studenten iſt alſo wieder auf deren verſtärkten Beſuch
der Univerſitäten zurückzuführen.

Die Zahl der weiblichen Studierenden iſt auf
13 087 geſtiegen.

Jhre Zunahme gegenüber dem Sommerſemeſter
Setzt man die Zahlen

für das Sommerſemeſter 1911 100, ſo hat ſich die
Geſamtzahl der immatrikulierten Studenten im
Sommerſemeſter 1928 auf 1655,6 erhöht; dieſe Zu

Der Andrang zu unſeren Hochſchulen

Jmmer noch ſteigende Beſucher-Ziffern
ahl der Studentinnen, die ſich ſeit

t

Steigerung der
1911 verfünffacht hat.

Die größte Zahl der Studierenden entfällt
mit 29,8 Prozent der Geſamtzahl noch immer auf
die Rechts-, Staats- und Wirtſchafts-
wiſſenſchaften. Die mediziniſchen Fächer

mit 15,2 Prozent weiterhin zugenommen.
ugenommen haben ferner die Lehrfächer, aber

auch Theologie, Phyſik, Bauingenieurweſen und
Luftfahrzeugbau.

Abgenommen haben Maſchineningenieurweſen,
Chemie, Elektrotechnik, Hüttenkunde, Land-

wirtſchaft und Bergbau.
Von den weiblichen Sludierenden wurden bevor-
zugt neue Sprachen, Medizin, Germaniſtik, Mathe-
matik und Rechts und Wirtſchaftswiſſenſchaften.

Jn der Vorbildung war mit 38,8 Prozent
für die Geſamtheit der Studierenden das Gym-
naſium noch immer ausſchlaggebend. An den
Univerſitäten führte es mit 41 Prozent, bei den
Techniſchen Hochſchulen führte die Oberrealſchule
mit 34,2 Prozent.

Von den Studierenden waren 105774 deut-
ſche Reichsangehörige und

6541 Ausländer.
Von den Ausländern waren 746 oder 11,4 Prozent
Studentinnen und 3198 oder 48,9 Prozent Aus-
länder mit deutſcher Mutterſprache. Der
größte Teil der ausländiſchen Studenten kam im
Sommerſemeſter 1928 aus Rumänien, Polen,

nahme wird aber noch weit übertroffen von der

Wenn der Mieter die

Die halleſche Juſtizpreſ rer gibt
uns Kenntnis von einer Entſcheidung des
hieſigen Landgericht s, die wegen der
Aktualität ihres Stoffes weitgehendſtes Intereſſe
beanſprucht. Wir bringen in folgendem den

all und ſeine Entſcheidung durch das
Land grigenhare die auch grundſätz liche
Fragen

Der WBeklagte hatte vom Kläger auf fünf Jahre
me für 90 Mark monatlich pr. und ſich
flichtet, Koſten für den Ausbau dieſer
me zu hnzwecken ſt zu tragen. Jm

ertr war unter anderem ausgemacht, daß
„die Wohnung und die getroffenen Ein rich
tungen nach Ablauf der fünffährigen Vertrags
dauer bzw. bei früherem Wegzuge reſtlos in das
Eigentum des Vermiekers übergehen
ſollten.“

Der Beklagte baute die Räume aus und bezog
ſie, zahlte dann aber keine Miete! Ver
Vermieter, dem der Vertrag für dieſen Fall ein
Kündigungsrecht einräumt, verklagte ihn deshalb
auf Räumung. Der Beklagkte wendete nun einmal
ein, der Mietzins ſei wucheriſch ſodann
meinte er, er könne auch wegen der nunmehr er-
folgten vorzeitigen Kündigung die ihm

entſtandenen Ausbaukoſten erſtattet
erlangen, mit dieſen gegenüber der Mietforderung
es Vermieters aufrechnen und ſo das Räumungs

begehren zu Fall bringen.
s Landgericht hält den Wuchereinwand

nicht für begründet. Aber auch wenn er be-
ündet wäre, ſo ſei der Mieter doch nicht befugt,

ede Zahlung abzulehnen, vielmehr müſſe er dann
einen Mietzins von angemeſſener
Höhe zahlen. Weiter verwirft das Gericht
den Aufrechnungseinwand mit Rückſicht
auf die Vertragsbeſtimmungen, die für den ga
einer vor zeitigen Löſung des Mietverhältniſſes
eine Entſchädigung des Mieters wie überhaupt
eine Aufrechnung ausſchlöſſen.

Das Gericht nimmt aber darüber hinaus Ver-
anlaſſung, darzulegen, wie die Rechtslage ſich ge

231 Kärſchenſorten!
Die Naturgeſchichte der erſten Baumfrucht

im Jahreslauf
Jeder Menſch freut ſich zur Zeit der Kir

ſchen, der erſten Baumfrüchte im Jahreslauf,
und verſchmauſt ſie roh oder gekocht mit Wohl
behagen. Der Laie weiß auch, daß es vielevlei
Kirſchenſorten gibt, die oder jene Sorte. Daß
man bereits 281 Kirſchenſorten gezählt
hat, wiſſen allerdings die wenigſten.

Die Kunſt der Gärtner und Obſtzüchter weißeben auch W ur“r neue e zu züchten
und Veredelungen zu ſchaffen. Eine intereſſante
Form hat man in ver „AllerheiligenKirſche

güchtet, ſo genannt, weil ſie bis in den Herbſt
blüht. S 7 ander I. x erhängt di eige devart, ſie zuge pird Fre ar u e n einUt, in dem er die Kirſchen nach ihrer Reife

eit einteilt; er hat zwölf n von je einer
n Singes Vie friſche Kirfein ganzes Viert iſche Kirſchen eſſekann. Lucas in et te 87
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Wohnung ausbaute
Aufrechnungseinwand bei vorzeitiger Räumung Eine wichtige Entſcheidung

des Landgerichts Halle

ſtaltet, wenn im gegebenen Falle Geltendmachung
einer Erſatzforderung und Aufrechnung

nicht ausdrücklich im Vertrage für den Mieter
ausgeſchloſſen

wären. Es billigt dem, der für eine Wohnung
eine Abſtandsſumme gezahlt hat oder Ausbaukoſten
übernommen hat, bei vorzeitiger digung
grundſätzlich eine Erſatzförderung
zu. Dies entfalle nur, ſoweit die A dungen
des Mieters in einer entſprechenden
Dau er des Wohngenuſſes einen Ausgleichfunden hätten, ſoweit alſo die Au endungen

gleichſam „abgeſchrieben“ ſeien; denn ein ſolcher
allmählicher Ausgleich ſei von den Parteien, die
derartige Abmachungen träfen, ſtillſchweigend vor
ausgeſetzt.

Andererſeits habe der Mieter aber auch nur
dieſen Erſtattungsanſpruch, ein Anſpruch, der
ihn zur Aufrechnung gegenüber der zur Zeit der
Kündigung etwa fäl Mietforderung des Ver
mieters berechtige. lange ſich der
deſſen im ungekündigten Beſitz der Räume befinde,
könne er die Mietzahlung nicht deshalb ver-
weigern, weil ihm möglicherweiſe einmal
ein Erſatzanſpruch gegen den Vermieter erwachſe,
wenn dieſer ihm kündige, bevor die Aufwendungen
in der Mietdauer einen Ausgleich gefunden hätken;
denn ſolange ihm nicht gekündigt ſei, ſtehe ihm
bei jeweiliger Fälligkeit der Forderung des Ver-
mieters eine zur Aufrechnung geeignete Gegen
forderung überhaupt nicht zu. ſei ihm vor
zeitig gekündigt, ſo könne er durch die Möglichkeit,
mit ſeiner Erſatzforderung gegen die Mietforde-
rung des Vermieters aufzurechnen,

nicht deſſen Räumungsbegehren zu Fall
bringen, weil dieſes ſchon begründet war, be
vor ſeine Forderung, die ihm gerade erſt wegen
der Kündigung erwächſt, der Mietforderung ſeines
Vermieters aufrechenbar gegenübertrat.

m ÜÄanee !-—6ç6b-! nede utſchen, überJntereſſant iſt, daß die
haupt nordiſchen, Kirſchen ſehr viel
ſchmackhafter ſind als z. B. die wäſſerigen
italieniſchen Kirſchen und viele Frühkirſchen aus
Südeuropa, die oft kaum ein Arqma beſitzen.

Gültigkeits- Ablauf am 31. Dezember!
Die Friſt für den Aufbrauch unzuläſſiger Briefumſchläge

läuft am 31. Dezember dieſes Jahres ab. Die Ver
ſender werden daher gut tun, bei der Herſtellung von Neu
drucken die poſtaliſchen Vorſchriften gengu zu beachten
Bei gewöhnlichen und eingeſchriebenen Briefſendungen haben
ſich Abſenderangaben ſowie Werbeanzeigen auf die
Rückſeite und das linke Drittel der Vorder-
ſeite der Briefumſchläge zu beſchränken; zu den Brief
ſendungen zählen hierbei Briefe, Druckſachen, Warenproben,
Geſchäftspapiere, Miſchſendungen, Briefpäckchen ſowie ſonſtige

Päckchen. Die Beſtimmungen beziehen ſich auch auf
Streifbänder (für Druckſachen), Taſchen (für Waren
proben), aufzuklebende Anſchriftzettel und dergleichen. Um
ſchläge mit Aufdrucken, die ſich über die ganze
Räcdkſeite erſtreden, müſſen am oberen Rand der
Räaſeite einen mindeſtens 256 em hrelten freien Raum
haben. Dies iſt nicht erforderlich, wenn ſich auf der Na

des Umſchlags nur Abſenderangahen befinden odera Stelle der Rückſeite ein entſprechend großer

Für Fenſterbriefe beſtRand bleiben. tAusnahme: Umſchläge mit einem Fenſt das in
das linke Drittel der Vorderſeite hineinragt, kön bis auf
weiteres in dem Raum vberhalb des Fenſters bi
des Umſchlags und in dem Raum u

der ganzen Breite des Fenſters erſcheinen.

er in I

Briefumſchläge mit unzuläſſigem Aufdruch

kann in

Berghauptmann a. B. t Schar
Scharf

Ein Pionier der halleſchen Montanwirtſchaft

Am heutigen Sonntag kann der Wirkliche Ge-
heime Oberbergrat Dr. h. c. Scharf, Oberberg-
amtsdirektor a. D., ſeinen 75. Geburtstag begehen.
Der Jubilar iſt am 1. April 1921 in den Ruheſtand
getreten. Jn den halleſchen Wirtſchaftskreiſen er-
freut er ſich noch heute großer Beliebtheit.

Am 14. Juli 1854 wurde Berghauptmann Dr.
Scharf zu KleinOſtrau bei Dürrenberg als
Sohn eines Gutsbeſitzers geboren. Er beſuchte
dann das Realghmnaſium der Franckeſchen
Stiftungen, einer Vorgängerin der jetzigen
Oberrealſchule, und wandte ſich im Jahre 1875 nach
beſtandener Reifeprüfung dem Bergfach zu. Am
1. April 1875 iſt er zum erſten Male als Bergmann
auf dem Steinkohlenwerk Wettin angefahren.
Er war dann als Bergaſſeſſor in Halle, Schöne-

S)GGGOG GFortuna Leipzig Wacker- Halle 2:
Am Sonnabend abend hatte der H. F. C. Wacker

Fortunga Leipzig zu Gaſte und wurde nach ſchönem
Spiel knapp 1:2 (1:1) geſchlagen. Hädicke
ſchoß das Ehrentor für die Blauweißen. Etwa
1000 Zuſchauer wohnten dem Spiele bei.

beck, Bochum, Waldenburg und Saarbrücken be-
ſchäftigt. Jm Auguſt 1886 erfolgte ſeine Ernennung
zum Berginſpektor und im Januar 1888 zum Berg-
meiſter und Bergrevierbeamten für das Bergrevier
Weſt-Dortmund. Am 1. April 1901 trat er als
Oberbergrat in Breslau ein. Er erwarb ſich dort
große Verdienſte um die Verbeſſerung der Wet
ter wirtſchaft. Die Stelle eines Vorſitzenden
der neuen königlichen Bergwerksdirektion in Weſt
falen bei gleichzeitiger Ernennung zum Gehei-
men Bergrat erfolgte am 1. April 1905.
Schließlich wurde er am 1. Juli 1907 zum Berg
hauptmann in Halle ernannt. Hier hat er eine
große Anzahl vorbildlicher Betriebsregeln
für die Bergwerke erlaſſen. Erfolgreich betätigte
er ſich auf dem Gebiete geſundheitsfördernder Ein

zrichtungen. Er war auch in Gemeinſchaft mit den
Jnſtitutsdirektoren der halleſchen Univerſität und
Vertretern des Bergbaues der Gründer des „Halle
ſchen Verbandes für die Erforſchung der mittel
deutſchen Bodenſchätze und ihrer Verwertung“.

Möge dem Jubilar noch ein recht geſegneter
Lebensabend beſchieden ſein!

Otto Sander Co.
Halle, Moritzzwinger 17

m Fravekoplatz). fen. 220

Freunde

der netionalen Sache

bitten wir, umseitigen
Bestellschein auszu-
füllen und uns alsbald

zuzusenden.

Verlag „Hallesche Zeitung“.
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Mſſſfeldeursch land
Jfenburg.
ſorgt, ihren

geſtalten. Alle

ſpekte durch die Kurverwaltun

Südcdeurfschlanck
Jodbad Töhkz

zum letzten Jahre 2706.

Erlebnis zu geſtalten.

vorgeſehen.

Vesſdeufsch land
Wiesbaden

Wohin reise Ic57

Die Kurverwaltung iſt mit ſteler Mühe be-
Gäſten, deren Zahl alljährlich weit 2

über 10000 den Aufenthalt angenehm zu
Landerwege in der nächſten und

weiteren Umgebung ſind ſorgſam gepflegt und
führen in die ozonreiche Fülle der Laub und
Nadelwaldungen um Jlſeſtein und Weſterklippen;
in Jſſetal und Eckertal und ſo fort. Altbewährte
Gaſtlichkeit in Gaſthäufern, Privatpenſionen und
Privatwohnungen geben den Sommergäſten die
Gewißheit einer behaglichen Wohnlichkeit, ſo daß
im Städtchen an der Jlſe alle Vorbedingungen
für einen angenehmen Ferienaufentholt gegeben
ſind. Jede weitere Auskunft und keſtenloſe Pro

Am 20. Juni wir der Geſamttagesſtand der in
Bad Tölz anweſenden Kurgäſte 2963, im Vergleich

Tkotz der Hochfrequenz
traten der Unterbringung der Gäſte keine Schwie
rigkeiten entgegen, da dur h die Vergrößerung der
Bettenzahl genügend Vorſorge für die Unier-
bringung der Gäſte getroffen worden iſt.

BVodenſee

Der Bodenſee mit ſeinen unvergleichlichen land-
ſchaftlichen Reizen iſt an und für ſich ſchon dazu
angetan, den Aufenthalt an ſeinen Ufern zu einem

Doch auch geſellſchaftlich
wird in den Bodenſeeſtädten den Beſuchern Be-
jonderes geboten. Hauptfächlich ſind es die Ver-
anſtaltungen der Stadt Lindau, die ſich bereits
einen Namen gemacht haben. Am 21. Juli iſt ein
großes Seenachtfeſt mit Feuerwerk, Konzert uſm

An der Meldeſtelle im ſtädtiſchen Verkehrsamt
wurden im Monat Mai insgeſamt 16 219 Beſucher Oſtſeebad Brunshaupten
gezählt (Kurgäſte und Paſſanten). Davon waren
aus dem beſetzten Gebiet 1461, aus dem übrigen
Deutſchland 11 607 Perſonen. 113 ſtammten aus letz nunge Die S er nuslander veirug 510,. ſchwer beſchädigt. Trotzdem wegen des ungünſtigen

An erſter Stelle kommen wieder die Holländer mit
der Zahl 875, es folgen Nordamerikaner mit 599,
England mit 418, Schweden mit 151, die Schweiz
mit 150, Dänemark mit 104, Frankreich mit 103.
Aus der Tſchechoſlowakei ſtammten 58 Gäſte, aus
n 26, aus Jugoſlawien 9, aus Rumänien 7,
Bulgarien und Türkei je Griechenland 6, Italien
20, SpanienPortugal 10, Belgien 47, Luxemburg

7, Norwegen ſchickte 31 Beſucher, Danzig 65, Finn
land 40, Eſtland 3 Lettland 12, Litauen 6. Aus
Polen wurden 84 Beſucher gezählt, aus Rußland
17. Aus Kanada ſtammten 12 Gäſte, aus Mexiko 3,
aus Südamerika 67, aus dem übrigen Amerika 9.
Auch aus Aſien kamen 40 Beſucher, aus China 7,
aus Japan 25, aus Afrika wurden 14 Gäſte ge
meldet, aus Auſtralien 17.

Bad Kreuznach
Der Kurbetrieb iſt tn vollem Gange. Be-

ſonderer Beliebtheit erfreuen ſich die Konzerte des
ſeit 15. Juni verſtärkten Kurorcheſters unter der
vorzüglichen Leitung des Operndirektors
Schneider. Das Kurtheater kam mit einem
gar der Saiſon angepaßten Repertoir zu Wort.

uch der Juli ſieht ein Programm vor, das neben
bedeutenderen Tagungen und Kongreſſen Ver-
anſtaltungen auf literariſchem, muſikaliſchem und
ſportlichem Gebiet bringt und Bad Kreuznach in
geſellſchaftlicher Beziehung in die erſte Reihe der
deutſchen Bäder ſtellt.

BadenBaden.
Die Abſicht der Stadt BadenBaden, vom 16. bis

22. September 1929 eine Deutſche Film-
Feſtwoche zu veranſtalten, nimmt jetzt greif-
barere Formen an. Prominente Perſönlichkeitendes deutſchen Films haben ſich nicht nur bereit er
klärt, dem Ehrenausſchuß beizutreten, ſondern

haben bereits Zuſagen gemacht für die Ueber-
laſſung führender Spitzenwerke, die im Rahmen
von Feſtaufführungen ein malig zur Vor-
führung gelangen ſollen. Es iſt ſelbſtverſtändlich
daran gedacht, alle prominenten deutſchen Film
firmen zur Teilnahme einzuladen. Sobald die Be
teiligungsfrage der Jnduſtrie reſtlos geklärt iſt,
wird an die Bildung des Ehrenausſchuſſes heran-
getreten, für den der Oberbürgermeiſter von Baden-

Baden bereits das Protektorat übernommen hat.

OS8Sse e

Die Landungsbrücke des ſchönen Oſtſeeſtrandes
vurde im letzten Winter durch den Eisgang ſehr

Wetters die Erneuerungsarbeiten erſt ſpät be-
ginnen konnten, ſind dieſe unter großem Koſten-
aufwand doch ſo beſchleunigt worden, daß die
Brücke dem Verkehr übergeben werden konnte.
Die Zahl der amtlich gemeldeten Gäſte betrug am
6. Juli nach Ausweis des „Amtlichen Fremden-
blattes“ bereits 7642.

and,
Weißbein.

des
hörden,

anerkannt i

Form ſtellt

Fremd
607 Seiten,
bunden 15

Berlin, das

Verbindung

dem
Praxis zu

Schloß Quedlinburg

Zwei Ferienwochen auf Schloß Banz
Von der Leitung der deutſchen und außerdeut-

und ſonſtige
derung des

in einer der reizvollſten deutſchen Landſchaften,
bringen den Teilnehmern körperliche Erholung und
reiche Abwechſlung durch einführende Vorträge mit
Lichtbildern über den Bamberger Dom und ſeine
Bildwerke, der Barockarchitektur in Banz und Vier-
zehnheiligen und den damit verbundenen Beſuch
dieſer Stätten. 1. Woche vom 25. bis 31. Juli,
2. Woche vom 25. bis 31. Auguſt. Proſpekte

der

S V S
durch das Dürerhaus, Weimar, Wielandſtraße. Urlaubsreiſe

ang, herausgegeben vom Allgemeinen Bäder
E. B.

der deutſchen Bäder und Luftkurorte.
matoid gebünden.
G. m. b. H., Berlin SW 11. Die Neuausg

„Deutſchen Bäderkalenders“,
Aerzten,

ſtellen, Reiſe- und Verkehrbureaus. im Jn
Ausland ſowie von der Fach und Tagespreſſe
das zuverläſſigſte und überſichtlichſte Auskunftsb
über die reichsdeutſchen Bäder- und Luftkuro

9. Jahrgang wieder eine weſentliche Ergänzu
und Umarbeitung erfahren. In der vorliegendſ

gleichumfaſſender
wiſſenſchaftlicher
Lande zu finden iſt.

der Jnduſtrie- und Handelskammer zu Berli

Stilke, Berlin NW 7, Dorotheenſtraße 65. D
Forſchungsinftitut

mit der Handelshochſchule ſteht, veranſtaltete i

ſchaft von Freunden der Handelshochſchule Berlin
e. V., einen Vortragszyklus „Fremdenverkehr“, in

namhafte Vertreter der Wiſſenſchaft un

mehr in Buchform vor; 24 Beiträge ſind in einen
ſtattlichen Bande vereinigt. Alle wichtigen Zweige
des Fremdenverkehrs werden von hervorragenden
Fachleuten eingehend beleuchtet. Beſonders dürfte
es für Verkehrsvereine, Reiſebüros, Hoteliervereine

ſchen Studienfahrten wird ſoeben als 33. und rufen ſind.
85. Ferienfahrt eine Fahrt ins Maintall Die ſchöne Pfalz. Unter dieſem Titel gibt
nach Schloß Banz, Vierzehnheiligen und Bamberg die „Pfälziſche Rundſchau“, das durch ſeine ent- Alle
angekündigt. Dieſe Ferienwochen auf Schloß Banz, ſchiedene Haltung gegenüber der Beſatzung be jaben für

kannte große Heimatblatt der Pfalz, ihre dies-
jährige 2. Sondernummer heraus, die zum Beſuch

falz einladen will. Die drucktechniſch und
redaktionell gleich wertvolle Nummer
in Wort und Bild die Schönheiten der pfälziſchen
Landſchaft und die Eigenart des
charakters vor Augen und iſt ſo ein warmer Appell
aus dem beſetzten Gebiet, es bei der kommenden

Reiſe- Literatur
Bäderkalender.ch er v 9.

Abt. A. Redigiert von Prof.
624 Seiten mit einer Ueberſichtsk

InBäder- und VerkehrsVer

der von
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Mark. Verlagsbuchhandlung Geol
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mit der Stadt Berlin und der Geſel

orte kamen. Die Vorträge liegen nun

Ka
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ſchließt o

DIE SADT OHNE STUFEN DAS GANZE R GEGMET nnun ene, N. ine Ss DeutſcherZu e de i s t Vortroffen.

um Sommeraufenth alt andereell wo Kaiser Im neuen Villenviertel. den AusT euen ae a g u. au ret en asthof Kaiserblick Erſtkl. beſtempfeht, Fremdenpenſion. Jene gr
Se am inn. n den bie im glegentes die aufPension Mark.durch Deutſchland r e nérmaldad Holgastein. Salzdu ſchenPauſchalreiſen Kurvaus Men x Hotel Forſthans tiſch na d ch de Ha h am n Nuehaugples Wie7 Tage durch den Harz uhlasuſünrott ua. S 3 h re in u G7 Jage durch die Sächfſche Schweiz ſisenburg ward h tet ndsde J e r10 Tage am Rhein h e e-,S—-LIS===-S teſtenu Sowmerfriſche Gehlberger Mühle er10 Tage durch Thüringen und das Weſerbergland I et Lberhe herd en o m u de Gebier. Sanatorinn P Goldberg e i r 7713 Tage durch den Schwarzwald rharinger Wala u 394 Schlrecg t Proſpelt atte allen

J 7 M. 215. kür m üte Deutr d i l T un r ge11 Jage ducch Oberbabern und Tirol Fee. ſehen Oborhot, haus Oosno, d
ehmes Fremdenheim. dieſe13 Tage durch Oſt und Weſtpreußen a. en Das ganze Jahr geöfinet, e h Neure. 210. erpflegung, billigete Preise. 920Beelerſe: Fran Eiee baren eisebüro 8. Dester R. Saa oPauſchalreiſen ſind ausführbar in den GSSGOGÖOGO8TäGXÜÜ ÜÖ za a ääehe äee Delitreerer offen
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o Z2 e. errliche en. Konzer iele im werdent RatsKoller. (Näh. es. unt. Redakt. Notizen. ſtan5 m jrospekte KurorteHaus Wartb nachfolgender oDer Unterzeichnete bestellt hiermit die. Solbad Bach Kkösen Nauheim Kostenlos an Interessenten ausgegeben: ſpr
e Bad Nauhe
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